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Liebwerte Gangesbrüder!
W ir  heißen Euch 2M e, die Ähr von  fern und nah zu unserem Feste gekommen seid, herzlichst willkom m en!
Trotz N o t  der Zeit folgtet Ähr freudig unserem N u fe  und habt durch Euer Erscheinen die alte T reue zum  

deutschen Liede und bedrängten V olke bekundet. D en n  nicht bloß die erhebende F reude an der klingenden Kunst allein  
soll u n s  zusam m enführen, e s  gilt der T a g  zugleich dem bestärkenden Gedanken der festen G em einschaft aller Jen er, die 
treu in Leid und Freud zu V olk  und H eim at stehen. U nd mehr denn je ist jetzt fester Zusam m enschluß aller V o lk sb e ­
w ußten dringend nötig, ü n ö  die flatternden F ah n en  sollen u n s  an unsere Einigkeit, an unsere Z iele  m ahnen. W ie  ihre 
farbenbunten B ä n d e r  nach allen W in d en  w eisen, so soll ihr N auschen und W eh en  fortdauernd d a s  Erinnern wecken, 
daß r in gsum  noch viele S tam m esb rü d er  unter Fremdherrschaft und falscher Geistesrichtung leben und leiden. M ö g e  der 
befreiende T a g  bald kommen, an dem jenes heilige N eich  ersteht, von dem seit jeher unsere Lieder sangen und k lan gen: 
A l l d e u t s c h  land,  der deutschen S e e le  Sehnsucht und Z iel.

D iesen Festtag vorzubereiten, ihn näher zu bringen, sei unser T u n  und unsere S a n g es tre u e  gew eiht. B i s  dahin

erschalle der Nus. 3)ef? deutschen Gängers Ehr und Gebot
Ist Dolkestreue in Voltes N ot!

I n  solchem Ginne Allen Willkommengrust und Heil aus treuem Herzen!

Der Männergesangverein Waidhofen a. d. Ubbs.

m B s a a m

Dem Gesangverein zu seinem 
80. Wiegenfest.

Von ©bi Freunthaller.

W ir Sänget sind alte von leichtem Geblüt 
Uni) lassen die Köpse nicht hangen.
Es gab uns der Herrgott ein heitres Gemüt,
Zu preisen in frohen Gesängen
Das Werk seiner Hände, die herrliche Welt,
Und was uns das Leben so freundlich erhellt.
Er gab unsrer Kehle den rollenden Bag, ■
Den schmetternden Klang der Tenöre,
Und schenkte uns weise das schäumende Naß,
Zu feuchten die klingende Röhre.

2Bitr stammen vom Reich der gefiederten W elt 
Und schwangen vom Urpalmenwipfel,
A ls noch tertiär M utter Erbe bestellt,
Uns hoch über Gründe und Gipfel 
Unb schrien in Ppsilon-Moll unb -Dur 
Und waren stets höchst vergnügter Natur.
Noch heut find wir lockere Vögel, zumal 
Im  Maienbliihen der Jugend.
Und erst, bis der Schädel glänzt ratzekahl.
Erwerben wir Würde und Tugend.

Und wenn schon der alles versöhnende Schlaf 
Den biedern Bürger erquicket,
Die Leuchte der Nacht so rund und so brav 
Hernieder vom Himmelszelt blicket,
Dann strömt aus der Brust uns der Liederquell 
Und schaffet uns Stunden, so bunt -und so hell.
Es schwinden die Sorgen dahin wie der Tau 
Im  Feuer der strahlenden Sonne,
Und war auch der Alltag recht öde und grau,
Di» Nacht bringt uns Freude und Wonne.

W ir singen vom Zauber der Maiennacht,
Vom Duste der blühenden Linde,
Von einsamer Bergwälder stiller Pracht,
Vom Wipfelspiele der Winde,
Von ziehenden Wolken im sonnigen B lau,
Bon riefelnden Bächlein in  blumiger Au. —
W ir folgen vergnügt unsrer Noten S pur 
Und pfeifen auf das Barometer.
Für uns ist stets lieblich und schön die Natur, 
Wenn draußen auch eklig das Wetter.

Für Liehe schwärmt ewig das Sängerherz.
Ih r  weihn wir die schönsten der Lieder.
Der brenn heißen Sehnsucht süßester Schmerz 
Erfüllt uns von neuem stets wieder.
Und wer da noch nie eine Blonde geküßt,
Der wird von uns nimmer als Bruder begrüßt. - 
— Nur eines ist bitter: die Jugendzeit flieht, 
Und die blondesten Träume entschweben.
Doch bleibt uns Erinnerung und — das Lied 
Vom Meiden und Drein-sich-ergeben.

D ir Heimat, tönet der mächtigste Chor,
D ir klingen die herrlichsten Weifen 
Und schlagen wie Flammen zum Himmel empor, 
Wo die Sterne, die ewigen, kreisen 
Und niederschanen ans Deutschlands Nacht 
Und auf seiner Todfeinde Niedertracht.
Dir, Heimat, braust unser Jubelgesang 
Am Tage der heiligen Rache,
Wertn einig dein Volk einst den kratzigen Gang 
Geht für die gerechte Sache.

Und wenn uns der Tod einst den Faden abreißt, 
So flattern mir fröhlich zum Himmel,
Wo mancher Herzbruder willkommen uns heißt 
Im  dortigen Völkergewimmel.

Dann wird wohl ein Stübchen zu finden sein.
Drin üben wir wieder die Liedchen ein 
Genau so, wie man sie uns einmal gelehrt 
Im  irdischen Probe lokale.
Dann geben wir gratis ein Volkskonzert 
Beim Herrgott im himmlischen Saale.

Am 1. Juki 1923.

Widmungen
an den Männergesangverein Waidhofen a. d. Ybbs.

G r a z ,  23. Ju n i 1923.
Dem Manne ege s ang oerein Waidhofen a. d. Ybbs.

Lieber alter Freund Jub ilar!

Ein alter Freund kommt grüßen, dem 's große Freude 
. macht,

Daß du in  solchem Alter so prangst in  Jugendpracht. 
Frisch mög'st du weiter wachsen, gesunder Eichenstamm, 
Der seinen deutschen Wurzeln so große Kraft entnahm.

Dein E in tritt in das Leben war eine kühne Tat,
Doch bald bekamst du Brüder, und aus der jungen S aa t 
Erwuchsen starke Stämme, erwuchs der hcil'ge Wald, 
Der tchüßt vor D ürr' und Kälte, der bricht d e s S  türmet

Gewalt.
I h r  saht die Freiheit kommen, ihr saht das neue Reich — 
Und saht es wieder sinken, gefüllt durch Schurkenstreich. 
Run singet Trauerlieder und ruft zur Einigkeit!
Ein Volk muß untergehen, das steter Zwist entzweit.
W ird wieder W agnis werden das freie deutsche Lied? 
So singt von M ut und Treue, bis deutscher S inn erglüht. 
Gereinigt von den Schlacken, bis brüderlich vereint,
Die Deutschen wiedergeben, was ihm gebührt — dem

Feind.

D ie  h e u t i g e  F o l g e  ist 12 S e i t e n  stark.  W W
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Und singt von allem Hohen, das Menschentum erhebt, 
Und hasset das Gemeine, bas faul am Bolden klebt.
Schütz Gott euch, deutsche Eichen, vor Blitz und Borken­

wurm:
Unsterblich werdet schützend ihr trotzen jedem Sturm !

Heil euch! ,
Dr. Anton Riedel.

Zan Achz'ger.

Dem Mannergesangverein Waidhofen ct. it. Pbbs zum 
80. Jubelfeste.

©Matz ©ob vaneh zan Achz'ger,
Du lialbe ßioblgmon!
I  lag bei S inga hochlebn;
Kunnt sunst nix Bravers toa.

; i .--:
Um b ’ Liadln fs koa ©rirnma.
D u m uaht's heg'n und pfleg'n.
So wird uns alln bei S inga 
Zan Nutzen und zan Segm.

Und müah mo's heunt a leiden,
Dag uns schier's Herz vablüat,
Es kommen wieder Zeiten,
Wo’s frei is, 's deutsche Lind.

Ast lag a  du bei S inga |
I n  b ’ Weiten wutzigeh'!
De ganze W elt muatz klinga 
Zn deutschen Aufersteh'.

W  i e n, am 23. Juni' 1923.
Karl Pschorn.

Es, gibt heutzutage leibet viele Deutsche, die die völ­
kische und künstlerische Aufgabe unserer Gesangvereine 
gering einschätzen oder überhaupt verneinen. Die soge­
nannte „moderne", „deutsche" (? ) Musik, von einer ge­
wissest Presse künstlich gezüchtet, in  ihrem Wesen aber 
durch und durch undsutsch und seelenlos kennt nur in­
strumentale Maschinen, aber keinen Gesang und kann'da­
her — Gott sei dafür gelobt und gepriesen! — in  unseren 
Gesangvereinen keine Pflegeftätie finden. Diese können 
sich deshalb ihrem hehren Amte, d -a s e ch t  -e d e u  t s ch e 
V o l k s l i e d  und die Werte unserer e c h te n  d e u t- 
s c h e n M e i s t e r  in eine schönere deutsche Zukunft hin- 
überzuleiten, ungehemmt und unbeirrt widmen. Und 
darum freuen wir uns, datz es deutsche Gesangvereine 
gibt-und datz sie trotz der Not unserer Zeit blühen und 
gedeihen.

Heil dem deutschen Mannergesangverein in W aid­
hofen a. d. Pbbs.

Josef Reiter.
Riedegg, 19. Ju n i 1923.

Auf schmählichste Weise wurde unser Volk niederge­
rungen. Aber es kommt der glorreiche Augenblick, da 
es sich wieder zu voller Grötze erhebt und er kommt umso 
eher, je hingebungsvoller sich jeder einzelne in Iden Dienst 
unserer gemeinsamen heiligen Sache stellt. An Euch, 
werte Strngesbrüder, fällt eine edle Aufgabe zu, ,die 
darin  besteht, das deutsche völkische Lied mehr denn je 
zu pflegen und von -echter Begeisterung selbst durchdrun­
gen, auch andere durch der Töne Macht für den deutschen 
Gedanken und alles, was m it ihm zusammenhängt, zu 
entfachen und heitz zu entflammen. Und noch einem zwei­
ten gilt-es: Rastlos an  der eigenen musikalischen Ertüch­
tigung zu arbeiten, den eigenen Geschmack unentwegt zu 
vervollkommnen und bei anderen den S in n  für Höchstes 
und Bestes in der Kunst zu wecken und zu erziehen. Die 
restlose Lösung immer höherer, immer wertvollerer Auf­
gaben sei das Ziel jedes Sängers, jedes Chores, nicht 
aber, -Klotzen billigen Augenblickserfolgen, wie sie selchte 
Liedertafel-ei gewährt, jahraus, jahrein nachzujagen. 
Und nichts ist hiebei so fördersam a ls  die würdige Pflege 
echter, deutscher Volkslieder (geschöpft aus dem Bronnen 
urgesunder, unverdorbener Art), und das Studieren der 
hehren Weisen eines Weber, Schubert, Schumann, 
Wagner und anderer echtdeutscher Meister. Von Leich­
tem zu immer Schwierigerem fortschrei tend, wi rd sich des 
Sängers musikalischer Gesichtskreis stets erweitern und 
seine in würdigster Wiedergabe gebotenen, tönenden 
Spenden werden auch bei den Hörern immer verständ­
nisvolleren Widerhall weckn. Solch „kühnem" Mühen 
winkt ein „herrlicher Lohn".

Prof. Kamillo Horn.
W i e n, 28. Ju n i 1923.

Vor roeiligen Wochen haben zehntausend deutsche S ä n ­
ger in  der denkwürdigen Kundgebung zu Schönbrunn 
unseren Feinden m it erhobener Stimme zugerufen: 

„Himimikreuzsackera — f r e i  woll'n rna sein!"
Dies ist, ich weist es, auch der Fest- und Fetdvuf aller 

Bewohner der lieben kerndeutschen S tad t Waidhofen

a. d. Pbbs, die sich in  diesen Tagen um ihren Jubel- 
verein, den wackeren Mannergesangverein Waidhofen
a. b. Pbbs in völkischer Begeisterung scharen. Möge die­
ser brennendste Wunsch aller Deutschen bald Erfüllung 
finden. — Dem jungen Achtziger meinen Heilgrug!

Bundeschormeister Viktor Keldorfer.

Gang, lang ists her, datz ich, durch nahezu zwei J a h r ­
zehnte, die „alten, lieben Lieder" mitgesungen und so 
viele ischöne Stunden im Verbände des Waldhörner 
Männergesangvereines verlebt habe. So ists denn kein 
Wunder, datz die „Erinnerung, die holde Traumgestalt", 
auch mir „einen Zauberspiegel zeigt, drin  Bild auf Bild 
oorüberwallt." Anläßlich der Feier des (Baufestes des 
Sängergauvevbandes „Ostmark" verbunden mit dem 
Feste des achtzigjährigen Bestandes des Vereines taucht 
nun besonders die Erinnerung an  zwei ähnliche Feste 
in mir auf, die ich vor vielen Jah ren  m it in die Wege zu 
leiten hatte, an das erste Gau-fest des damaligen „Süd- 
westniederösterrei-chischen Sängergaues", des Vorläufers 
des Eauverbandes „Ostmark", das vor 40 Jahren, am

29. J u n i 1883, und -das Fest des fünfzigjährigen Be­
standes des Vereines, das vor 30 Jahren, am 29. Ju n i 
1893 begangen wurde, bei -dem der Verein rund 1000 
Sänger als liebe Festgäste begrüßen konnte. Nun kann 
der Verein bereits sein achtzigstes Wiegenfest feiern. Die 
Männsrgesangvereine, die Pfleger und Hüter des deut­
schen Liedes, das m it zur „inneren Rüstung" des deut­
schen Volkes gehört, haben ihre nicht geringen Verdienste 
und rückschauend erkennt man, die a c h t z i g  J a h r e  
treuer Dienst am künstlerischen Werk und in der Pflege 
des deutschen Sinnes und deutscher A rt durch treue Hin­
gabe an das Volkstum hinterlassen eine deutliche Spur 
im völkischen und gesellschaftlichen Leben. Mehr als drei 
Viertel eines Jahrhunderts sind verflossen- seit jenen 
vormärzlichen Tagen, seit jenes Reis gepflanzt ward, 
das wir heute a ls  einen stattlichen Baum im deutschen 
Li-ederhain prangen sehen. Alle Leidenstationen jener 
Zeit, wo jedes freie Wort, jede Vereinigung — vor allem 
aber die gefürchteten Liedertafeln — in harten Fesseln 
gehalten wurden, mußte auch unser Verein durchschrei­
ten. Aber -die mutigen Vorkämpfer und ihre Nachkom­
men haben die Wurzeln der jungen Pflanze m it stetig 
wachsender Lebenskraft versehen. Hunderttausende von 
deutschen M ännern haben im Liedertafelwesen Freude 
und Erhebung und Erholung gefunden und musikalische, 
ethische und völkische Anregung daraus geschöpft. E rhält 
sich das deutsche Volk seine Freude am Gesang und am 
Männergesangwesen im besonderen, dann wird dies auch 
gewiß neben anderen- unwägbaren völkischen und ethi­
schen Kräften dazu beitragen, daß wir, mögen auch noch 
so -viele innere und äußere Feinde uns umdrängen, um 
unsere nationale Zukunft nicht zu bangen brauchen. 
Das deutsche Dreifach, das ehrwürdige Symbol deutschen 
Fühlens und Denkens, ist im Waidhofner Mannerge­
sangverein stets hochgehalten worden; die a lte  schwor,z- 
rot-goldene Fahne, die schon im Jah re  1848 entrollt 
wurde, sie flattert den Waidhofner Sängern oft voran, 
so schon bei dem herrlichen Verbrüderungsfeste der öster­
reichischen und bayrischen Sänger, das im  J u l i  1851 in 
Passau stattfand, bei dem ersten großen deutsch-öster­
reichischen Sängerfeste in Krems -am 29. Ju n i 1861, das 
ich als zehnjähriger Junge -erlebte und das m ir heute 
noch in  frischer Erinnerung ist. S te ts  folgte der Verein 
der -alten und seit 1893 der neuen prächtigen schwarz- 
rot-goldenen Fahne in  alter Treue und Begeisterung.

Das deutsche Lied ist ein wichtiges nationales Erzie­
hungsmittel und so ist der deutsche Sänger m it ein Herold 
der -deutschen Einigkeit. Heute, in der Zeit der tiefsten 
Not und Schmach des deutschen Volkes, heute brauchen 
wir mehr denn je den deutschen Sänger, den Sänger, 
der uns von der deutschen Einigkeit singt. D as Lied: 
„Das g a n z e  D e u t s c h l a n d  muß es sein!" bekundet 
am besten den Willen zum Anschluß an das große deut­
sche Vaterland!

F .' Ruff.

Die Ausgaben der deutschen Gesangvereine.

Das deutsche Volk hat den Gesangvereinen eines seiner 
größten Kultur-klei-nödien, das deutsche Lied, in Obhut 
und Pflege gegeben. Die deutschen Gesangvereine haben 
also zunächst -eine kulturelle Aufgabe zu erfüllen: Die 
Pflege des deutschen Liedes. Jeder deutsche Gesang­
verein soll das Lied, das er fingt, so gut und schön singen, 
a ls  es nur in  feinen Kräften steht, um -mit seinen: Ge­
sänge einen möglichst tiefen Eindruck -auf das Volksge- 
müt zu machen. j

Den deutschen Gesangvereinen ist aber neben dem 
kulturellen auch noch -Sin nationales Ziel gesetzt: Die 
Pflege des deutschen Geistes. Diese Aufgabe -erhellt schon 
aus der Geschichte der deutschen Gesangvereine. Die 
Gründung der ersten deutschen Gesangvereine fällt in 
die Zeit von Deutschlands größter- nationaler Not, in 
der traurigen Zeit- zu Beginn des 19. Jahrhunderts, als 
das deutsche Volk schwer unter dem französischen Joche 
seufzte, -als das deutsche Vaterland zerstückelt und zer­
rissen und die deutsche Ehre m it Schmach und Schande 
bedeckt war, als die Besten der Nation verzagten und 
Wie Hoffnung auf Rettung sinken ließen. D am als waren

es vor allem die deutschen Dichter und Sänger, welche 
das niedergetretene deutsche Volk wieder aufrichteten, 
zur Einigkeit mahnten, für die Freiheit begeisterten und 
zum Kampfe wider den deutschen Erbfeind aufriefen. 
Dam als erstand der -erste deutsche Männergesangverein, 
die Liedertafel zu Berlin, welcher in  allen größeren 
Städten Deutschlands neue Männergesangvereine folg­
ten, so daß -alsbald in  -allen Gauen des deutschen Vater­
landes ein reiches Säng-erl-eben -erblühte.

Die Gründung der deutschen Gesangvereine w ar dem­
nach -eine völkische Tat, entsprungen aus dar Begeiste­
rung für das deutsche Lied und -aus der Liebe zu Volk, 
Vaterland und Freiheit. Auf dieser Grundlage wurde 
auch der Männergesangverein in Waidhofen a. d. Pbbs 
als  einer der ersten Oesterreichs gegründet, auf dieser 
Grundlage fußend wirkte er die -ganzen 80 Jah re  seines 
Bestandes hindurch, -auf dieser völkischen -Grundlage 
möge er blühen, wachsen nitd gedeihen für und für. —

Die deutschen Gesangvereine sollen mit ihrem Singen 
das Volk nicht bloß unterhalten, erfreuen und bilden, 
sie sollen es -auch begeistern für alles Guje, Edle und 
Schöne; ihr Sang soll die Menschen erheben von des All­
tags Last und Mühen zu den lichten Höhen der Kunst, 
empor-getr-agen von den Sorgen und Niedrigkeiten des 
Lebens in  das Reich des Idealen  und Göttlichen, ent­
flammen die Herzen für völkisches Fühlen, Denken und 
Handeln, befähigen zum Opfermute für die höchsten 
Güter -der Nation, für Freiheit und Ehre.

Die deutschen Gesangvereine sollen demnach nicht bloß 
eine liederfrohe Runde deutscher M änner und Frauen 
sein, in welcher Geselligkeit, Freundschaft und Frohsinn 
ein Heim gefunden haben, sie sollen zugleich eine Ver­
einigung sein, von welcher das Feuer nationaler Begei­
sterung ausstrahlt ins Volk -hinein.

Und wie die deutschen Sänger in den Jah ren  1813 
und 1814 das deutsche Volk zum Kampfe für feine Frei­
heit und Unabhängigkeit begeisterten, bis es die Skla- 
vcnketten sprengte, so soll das deutsche Lied unser Volk 
abermals aufrütteln aus der Not und Schmach, in  die 
es jetzt versunken ist, soll es einigen und entflammen 
zur Abrechnung m it seinem Peiniger und Würger, dem 
gallischen Erbfeinde. Der Endkampf — wie furchtbar 
er auch sein wird — muß und wird m it Naturnotwen­
digkeit kommen. Möge er ein deutsches Geschlecht finden, 
das weiß, um was es geht: um Sein oder Nichtsein der 
Nation und das sein Alles setzt an seine Ehre und F rei­
heit! ch

Deutsche Gesangvereine -erkennet eure Sendung!
Dr. I .  K. Steindl, Linz.

Verstand leuchtet, Gemüt -erwärmt. Musik ist wie die 
Sonne, sie leuchtet und wärmt.

Musik ist die Sprache des Gemütes. Und gerade unsere 
Zeit ist so arm  -an Gemüt und inneren Werten. Und doch 
wird gegenwärtig so viel Musik „gemacht"! — Haben 
wir den S inn  hiefür verloren oder -diese Sprache zu ver­
stehen verlernt? — Keineswegs. Aber Goldgier und 
Volksfremde haben -auch diesen einst so reinen Quell 
getrübt, indem -sie die göttliche Musik zur leichten, seich­
ten M arktware -erniedrigten-, dem Alltag für -den flüch­
tigen Tag dienend. i

Edle Aufgabe ist -es nun, im Volke wieder die Liehe 
zum schlichten, -ehrlich empfundenen Volks- und Kunst­
liede zu wecken, damit es gesunde und zurückfinde zu den 
Quellen seines Ursprunges, Wachstums und seiner -inne­
ren Stärke. Das heißt beileibe nicht Rückschritt zu frü­
heren beschränkten Formen und M itteln, sondern sie er­
weitern und füllen mit Echtem, Schönem und Wahrem. 
Aus der Tiefe d-er Seele muß sie -erstehen. — N ur so 
werden auch unsere wackeren Gesangvereine, oft die -ein­
zige Pfleg-estätte -guter Musik im Heima-tsorte, wen-n sie 
sich solchem Dienste weihen und in  diesem S inne wirken, 
zu wahren Volkserzi-ehern. E in späteres, -besseres Ge­
schlecht wird ihrer mit Dank und Achtung gedenken.

Leop. Ki-rchberger. 
Waidhofen a. -d. Pbbs, im J u li  1923.
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Der Waidhofner Männergesangvercin auf dem Prooin- 
zialsängerfeste zu Passau im Jahre 1851.

R. Völler.
I m  Archiv unserer Liedertafel befindet sich ein Büch­

lein^ das auf feinem grünen Einbanddeckel bas Wappen 
der S tabt Pasiau m it dem roten Wolfe und darob die 
Ueberfchrift „Paffaner Sängerfest 1851“ zeigt. I n  vier 
Abschnitten und einem Anhange schildert der Verfasser 
den Verlauf dieses für die damalige Zeit großartigen 
Sängerfestes; nahmen doch an demselben an die 80 Ver­
eine teil und w ar es zudem eines der ersten derartigen 
Feste größeren Umfanges. W ir lesen im Anhange auch 
die Namen jener Mitglieder des damals im 8. Vereins- 
jähre stehenden Waidhofner Gesangvereines, es waren 
dies:

Hrab, Lehrer;
Hütter, Lehrer;
Jmmenborff, Nallermeister (Kassier);
‘ilosto, Lehrer;
Reiäienp fader, Bäcker;
Scharrmüller, Müller;
Schtffner, Chormeister;
Schmid, Eoldarbeiter und
Schneider, Kleidermacher.

Einer von ihnen und zwar Jmmenborff hat uns einen 
Bericht über diese erste Sängerreife hinterlassen, der 
nun wiedergegeben sei:

„Den ersten Abend verbrachten die Waidhofner S än ­
ger. welche am 4. J u l i  ihre Reise antraten, in Linz in 
gemütlichem Zusammensein mit den Sängern von Linz 
und Wien (Männergesangverein) auf das angenehmste, 
und die drei Vereine feierten ein herzliches Verbriide- 
nungsfest. Die Waidhofner führten die alte Vereins­
fahne mit sich, die einzige schwarz-rot-goldene, welche 
unter den vielen Fahnen der österreichischen Sänger, 
die sich in Linz sammelten, zu sehen war. Da ereilte sie 
das Verhängnis. Die Fahne durfte in  Folge eines be­
hördlichen Verbotes nicht ins Ausland mitgenommen 
werden, denn sie war schwarz-rot-gold und man schrieb 
1851! — Es blieb demnach nichts übrig, als die Fahne 
zurückzulassen, dieselbe geriet in Folge übergroßer Vor­
sicht in Verlust und wurde erst 13 Jahre später, 1864, 
durch Knaben, welche auf dem Dachboden des einem 
M itglieds gehörigen Hauses in der unteren S tad t (heu 

|  tiges Haus Wüchse, Untere S tadt) spielten, zufällig wie­
der aufgefunden. Der Verein hatte sich mittlerweile, 
1861, eine neue Fahne angeschafft.

Am andern Morgen begaben sich die Sänger an  Bord 
des festlich geichmückien Dampfers „S tadt W ien“, um im 
Verein mit den übrigen Sangesgenossen aus Nieder- 
und Oberösterreich dem Festorte zuzusteuern. Eine un­
absehbare Menschenmenge befand sich am Ufer, welche 
von den Sängern, die da auszogen, um an einem „Deut­
scher. Sänger'este“ teilzunehmen, in enthusiastischer Wei­
se sich verabschiedete. Daß auf dem Dampfer, auf dem 
sich über 300 Sänger befanden, die ungetrübteste Heiter­
keit herrschte, ist wohl zu glauben ; das Schiff hatte noch 
nie so viele fröhliche Menschen getragen, die alle, von 
einem Geiste beseelt und in gehobenster Stimmung, dem 
ersehnten Ziele sich näherten. S tift W ilhering salutierte 
mit Pöllerschiisfen und die Geistlichen sandten laute Hoch­
rufe zu den fahrenden Säugern hinüber. Solch herzlicher 
Empfang fand während der ganzen F ahrt statt; jeder 
noch so kleine Ort, jedes einzelne Haus war beflaggt, 
oder begrüßte durch Zuruf und Schießen das Sänger- 
schiff, ja sogar ein ganz abgebrannter Ort, dessen schwarz- 
berußte Ruinen den fröhlichen Menschen traurig  entge­
genstarrten, unterließ es nicht, die Sänger durch Schie­
ßen zu bewillkommen.

So verging unter Sang und Scherz und Tücherschwcn- 
ken die Zeit gar rasch. I n  Engelhartszell hielt der 
Dampfer, denn es sollten hier, an der Grenze des schönen 
Dayerlandes, die Pässe untersucht werden. Der Kommis­
sär empfahl sich jedoch nach kurzer Unterredung m it dem 
Kapitän des Schiffes m it den Worten: „Wo Apollo die 
Fahne führt, hat die Polizei nichts zu besorgen!“

I n  Oberzell stießen die ersten bayrischen Sanges­
brüder zu den Oesterrcichern, welche einige Fässer guten 
bayrischen Bieres mitbrachten, die freilich in  wenigen 
M inuten schon geleert waren. Inzwischen hatte sich der 
Himmel vollständig aufgeheitert, und bei herrlichstem 
Festwetter fuhren die Sänger unter Absingung der bay­
rischen Volkshymne und dem Donner der Kanonen dem 
Landungsplätze zu; dort war ganz Passau versammelt, 
so weit man in die S tad t hinein sehen konnte, war die 
Menge, Kopf an Kopf gedrängt, aufgestellt. E in jubeln- 

; des, viel taufe ndftimmiiges „Hoch“ schallte den Ankömm­
lingen entgegen und trug zur Erhöhung der festlichen 
Stimmung das Seimige bei.

Ein ganz besonders herzlicher Empfang ward den 
Waidhofner Sängern zu teil, a ls  diese, nachdem sie das 
Schiff verlassen hatten, nach alter Sängersitte ihren von 
Friedrich Schtffner kurz vorher komponierten Sänger- 
gr.nß, das bekannte „Erüaß Gott, liabe Brüada usw.“ zu 
fingen begannen. S ie waren noch nicht zu Ende, als 
der Jubel, sowohl vor ihnen auf den: Lande, als hinter 

I ihnen tut Schiffe losbrach. Und ehe sie sichs versahen, 
lagen einige in den Armen von Passauern, einer wurde 
auf den Schultern emporn»hobcn, von allen Seiten hielt 

I man ihnen die Hände zum Willkommen entgegen und 
rief ihnen das „Grüß Gott" zu, welches von nun att auch 

I der allgemeine Gruß in ganz Passat, wurde.
Nach den üblichen Begrüßungen wurde zum Rathause 

I gezogen, woselbst die Rahmen abgegeben und die Q uar­
tierkarten verteilt wurden. Der zweite Tag der Sänger- 
fahrt endete mit einer gemütlichen Zusammenkunft 'auf

dem Festplatze, bei welcher insbesondere die von Doktor 
Gerstner ans Regensburg an die aus Nah und Fern 
versammelten Sänger gehaltene Rede eine ergreifende 
Wirkung übte.

Während der am Vormittag des 6. auf dem Festplatte 
gehaltenen Probe öffnete der Himmel plötzlich alle seine 
Schleusten und ein heftiges Gewitter verjagte die probie­
renden Sänger. Da nach dem Aufhören desselben der 
Festplatz so durchweicht war, daß man dem Publikum 
nicht leicht zumuten tonnte, dort zu sitzen od. zu stehen, so 
wurde die Fortsetzung der Probe und die Gesamtproduk­
tion für den nächsten Tag verschoben und beschlossen, 
die für den 7. festgesetzten Einzelvorträge schon an  diesem 
M ende im deutschen Studiensaals vorzunehmen. Die 
selben fanden denn auch unter ungeheurem Andränge 
des Publikums und unter enthusiastischen Beifallsbezeu­
gungen desselben statt; die Palm e errang nach den über­
einstimmenden Urteilen schon diesmal deriWiener M än­
ne rge sangverein.

Am Morgen des 7. Ju li  wurde eine Spazierfahrt auf 
der Donau unternommen. Ueberall drängten sich große 
und kleine Schiffe, alle mit Reisig und Fahnen verziert 
und m it fröhlichen Sängern besetzt, welche singend und 
jubelnd einander begrüßten. Aus allen Fenstern flatter­
ten Tücher zum Zeichen des Morgengrußes, der Kom­
mandant der hoch gelegenen Festung grüßte durch Musik 
und Kanonensalven, — kurz der vollste Festesjubel ohn' 
Erm atten eröffnete auch den dritten Tag des Festes.

Eine Strecke unter Pasiau hielten die Schiffe; die 
Sänger stiegen ans Land, wanderten zum „Nonnen­
gütchen" empor, von wo aus sich ein schöner Anblick der 
S tad t bietet, und stiegen nach eingenommenem Früh­
stück zur Ruine „H als"; von hier ging s durch den soge­
nannten Durchbruch zur Holzfchwemme, dann zurück 
und über den Festungsberg heimwärts.

Um V2i  Uhr versammelten sich sämtliche Sänger auf 
dem Domplatze, um sich zum Festzuge zu ordnen. Es 
folgte hierauf vor dem Standbilde des Königs Max die 
Enthüllung der neuen Fahne der Paff an er Liedertafel, 
deren Vorstand den von den Österreichern gespendeten 
Ehrenbecher zum ewigen Andenken dem Bürgermeister 
der S tad t Passau übergab.

Nach Beendigung des Festzuges, der gleichfalls den 
stürmischen Jubel des Publikums hervorrief, fand auf 
dem Festplatze die Gesamtproduktion statt, welche mit 
dem Liede „Prinz Eugenius" unter dem Donner der 
Festungskanonen, dem Steigen der Raketen und dem 
Abbrennen bengalischen Feuers und selbstverständlich 
unter dem stürmischen Beifall der Zuhörermasse endete.

Zum Schlüsse sprach Dr. Gerstner kräftige, gehaltvolle 
Worte, worauf das Publikum das „Deutsche Vaterland" 
verlangte, was aber unterblieb.

F ür 3 Uhr morgens war die Abfahrt festgesetzt, und 
zur bestimmten Stunde hatten sich alle stromabwärts 
segelnden Sangesgenossen auf dem Dampfer eingefun- 
den. Allein dichter Nebel lag über den Gewässern, und 
erst um 7 Uhr drang die Sonne durch und das Zeichen 
zur M fah rt wurde gegeben. Als das Schiff an der Fe­
stung vorüberfuhr, erscholl von dieser der musikalische 
Abschiodsgruß der gastlichen Passaner. Während der 
Heimfahrt ward den Sängern dieselbe herzliche Be­
grüßung zu teil wie auf der Hinreise, nur die Hochrufe 
der Sänger ertönten nicht mehr so laut und kräftig über 
Bord wie wenige Tage vorher, was ja ganz begreiflich 
war.

Der Abend des 8. Ju li wurde wieder in Linz zuge­
bracht, indem sich die Sänger zu „löblichem Thun" ver­
sammelten und so ausgiebig stärkten, daß m it erneuter 
Kraft gesungen werden konnte. Am Morgen des 9. 
fanden sich die Waidhofner mit den Sängern aus Perg, 
Grein, Krems und Wien auf dem Dampfschiffe wieder 
zusammen, nahmen in Grein herzlichen Abschied, na­
mentlich von den Wienern, verließen in  Grein das 
Schiff und besuchten Schloß Klamm. Der nach Ardagger 
bestellte Stellwagen brachte hierauf die Festteilnehmer 
nach 9 Uhr abends glücklich in die Heimat.

Liest man das eingangs erwähnte Büchlein durch, 
so wird einem ganz warm ums Herz, wenn man daraus 
den Hauch der machtvollen Begeisterung verspürt, der 
damals all' diese wackeren Sänger beseelte und ich 
möchte zum Schlüsse folgende Worte des Verfassers noch 
anführen:

„So ruht in  den Klängen des Liedes die köstliche Gabe 
frischen S innes und heiteren Lebensmutes, es trägt das 
Lied in unsere Bücher- und Aktenstuben den erquickenden 
Hauch ungebrochenen Jugendgefühls, in das trockene 
Geschäft des Berufes den belebenden Quell poetischer 
Anklänge. Dabei läßt sich bas nationale Element in den 
Liedertafeln nicht verkennen, denn wie des Lied ein 
Erbgut unserer Ration ist so ausschließlich, daß kein a n ­
deres Volk auch nur ein entsprechendes W ort dafür hat, 
>o muß es in dem Geiste wirksam sein, der es geschaffen, 
und wir fühlen es alle, daß ihm eine die Zwecke der 
Unterhaltung und Erheiterung weit iiberrtgende eini­
gende, sittliche Macht innewohnt". —

Dieser Geist beseelt gottlob auch noch heute die W aid­
hofner Sängerschaft und dam it wird f r  auf immerdar 
ein grünender Zweig an der machtvollen, deutschen 
S ät: gereiche bleiben.

g c f a n g t r r e i K e e  a / 9 ) .
Wer es unternähme, eine Geschichte des Waidhofner 

Männergesangvereines zu schreiben, der müßte zugleich 
einen wesentlichen Teil der Geschichte der S tad t selbst

versassen. Is t doch die Zeit von 1843, dem Griinbungs- 
fahre des Vereines, bis zum heutigen Tage eine Zeit 
ständiger politischer, sozialer und wirtschaftlicher Um­
wälzungen. Waidhosen, die S tad t der Schmieden und 
Hämmer, die abseits vom Weltgetriebs lag, wurde durch 
Schienenstränge dem Verkehr nach und nach erschlossen, 
ein Großteil der kleinen Schmiedewcrkstätten verschwand 
und an ihre Stelle traten die großen Werke der Neuzeit, 
Handel und Wandel änderten sich und der Fremdenver­
kehr wurde zur Hauptwirtschaftsquelle unseres Ortes. 
Die S tad t selbst wurde im fortschrittlichen S inne aus­
gebaut, wobei freilich der Uebereifer manches vernichtete, 
jo wurden Tore und Türme abgetragen und Brunnen, 
manch' Zeichen schöner Zeit entfernt. Geblieben ist die 
ewig reizvolle Lage in gottbegnadeter Natur, das an­
heimelnde Stadtbild und der gemütliche, gemütvolle 
S inn  und die sangesfrohe Kehle seiner Bewohner. So 
ist es auch zu erklären, daß in  Österreichs deutschen 
Gauen Waidhofen zuerst einen Verein zur Pflege des 
deutschen Liedes gründete.
^  Der Wiener Männergesangverein wurde im selben 
Jahve gegründet und ist m it uns gleichalterig.

Im  Jahre  1843, also im finsteren „Vormärz", zur Zeit 
der Metternich'schen Reaktion, in der Zeit nach 'den hel­
denhaften deutschen Befreiungskriegen, da man das 
wiedererwachende Nationalgefühl mit aller Gewalt 
unterdrückte, glühte auch hier ein Fünkchen im Verbor­
genen. Einige lebensfrohe, aufgeweckte M änner be­
schlossen im Herbste des Jahves 1843 eine „Liedertafel" 
zu gründen und am 9. Dezember desselben Jahres be­
gannen regelmäßige Eesangabende. JmEasthofe„W edl". 
heute Grubei (Hoher Markt) wurden diese Abende ab­
gehalten. Die Gründung der „Liedertafel" war für die 
damalige Zeit ein Ereignis, sogar in  Deutchland wurde 
sie besprocheneund die „Augsburger Allgemeine Zeitung" 
berichtete darüber. Österreich gehörte freilich damals 
noch zum „Deutschen Bunde" und die staatsrechtlichen 
Bande zwichen Österreich und den deutschen Landen 
waren noch engere, der Kampf um die Vorherrschaft 
in Deutschland „Habsburg" oder „Hohenzollern" w ar 
nicht ausgetragen. Im  ersten Jah re  wurde schon unser 
herrlicher Wahlpruch

„Wo man fingt, da laß dich ruhig nieder,
Böse Menschen haben keine Lieder",

gesungen. W ir haben mit diesem Wahlspruche in  der Ver­
tonung durch ©Harmerster Schtffner überall ehrenvoll 
bestanden und die Klänge desselben werden jederzeit 
bei jedem Sangesbruder, in jedem Sängerherz, bei 
jedem Sangesfreund weihevolle Stimmung erwecken.

Freilich, so einfach, wie sich es unsere Sangesbriider 
aus dem Vormärz vorstellten, w ar es nicht, denn die Re­
gierung untersagt vorerst einmal den Namen „Lieder­
tafel" und verlangte „Mannergesangverein", wahrschein­
lich wegen der Gleichnamigkeit mit den Vereinen in den 
übrigen deutschen Landen, von wo das schwarzrotgoldene 
Gift schon bedenklich in  die Ostmark drang. Auch wurde 
ein Privatlokal für die Übungen vorgeschrieben. Noch 
vor dem „tollen Ja h r  1848" langte von der Regierung 
die Genehmigung der S tatu ten  ein.

Die durch die Revolution des Jah res 1848 erteilte 
Konstitution wurde wie überall so auch in Waidhofen 
freudigst begrüßt und fand ihren äußerlichen Ausdruck 
in einem Fackelzuge zumPosthause, wo derVerein einige 
Chöre sang. E in M onat nach der Revolution übergaben 
schon die Frauen von Waidhofen dem Vereine feierlich 
eine schwarz-rot-goldene Fahne. Diese Fahne wird bei 
dem Gau- und Jubelfeste an der Spitze des Vereines 
getragen werben. Sonst befindet sie sich im städtischen 
Museum. Diese Fahne wurde auch auf die Sängerfahrt 
nach Passau im Jahre 1851 mitgenommen, durfte aber 
wegen des deutschen Drei färbe nicht ins Ausland gebracht 
und mußte in Linz zurückgelassen werden, wo sie dann in 
Verlust geriet. Im  Jah re  1864 wurde sie erst wieder auf­
gefunden. Bef dem Sängerfeste in Pasiau herrschte all­
gemeine Begeisterung, Unser Verein tra t zum ersten M ale 
mit vielen anderen Gesangsvereinen, u. a. auch mit dem 
Wiener Männergesangverein und dem Linzer Gesang­
verein in Verbindung. Im  Jah re  1858 verzeichnete die 
Chronik des Vereines die Einstellung der Übungen 
mangels eines 1. Tenors. Erst im Jahve 1860 rettete 
der Lehrer an der Hauptschule Vinzenz Fest den Verein 
aus dieser Not.

Im  Jahre  1861 wurde eine neue Fahne angeschafft, 
deren Stange ans einer vor Waidhofen erbeuteten 
Türkenstandarte besteht und die eine Spende der S tadt- 
gemeinde ist. Die Fahne selbst ist wertlos und ist des­
halb bei der goldenen Jubelfeier (1893) eine neue 
(dritte) Fahne gespendet worden.

I n  der Folge mehren sich nun die Besuche der aus­
wärtigen Vereine und Gegenbesuche, die immerhin noch 
'große Mühen erforderten, da ja noch kein Schienenstrang 
von der Westbahn nach Waidhofen führte und alle Reisen 
zuerst eine F ahrt zur Bahn nach Aschbach oder Amstetten 
erforderte. Am 13. Oktober 1864 fand die Beeidigung 
des ersten Vorstandes Dr. August Haas statt, der sich um 
den Verein unvergängliche Verdienste erworben hatte. 
Im  Jah re  1865 zog der Bereitn m it Fahne zum ersten 
deutschen Sängerfeste nach Dresden. Sowob die Abreise 
als die Ankunft in  der Heimat wurde feierlich begangen. 
Der deutsche Bruderkrieg 1866 warf auch feine Schatten 
auf die Tätigkeit des Vereines. Die Auf? -ich«, ngen des 
Vereines besagen hier Einstellung der Uebnngm auf un­
bestimmte Zeit, doch im Feber folgenden Jahres gelang 
es dem Vorstände durch eine begeisterte Rede, das In te ­
resse für den Gesang wieder zu erwecken. Jndendarauffol
g e tw n  f a h re n  sch euren politische Ereianiffe d t -> Be nein
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leben start zu beeinflußen; Baron Plenker, dam als in 
Vollkraft seines Lebens, hatte vorübergehend die V or­
standsteile inne. D as 2. deutsche Sänget fest in München 
im Jahre  1875 fand Waidhosen auch miedet vertreten. 
Unter großen Festlichkeiten und reich für die E rinnerun­
gen des Vereines fand der Besuch des Sticner Männer- 
gesangeereines statt. Der Vorstand Dr. Karl Olschbaucr 
und die C Hormelfter Pros. Rud. Weinwurm und Eduard 
Kremser wurden zu Ehrenmitgliedern ernannt. Im  
Jah re  1879 wurde dem zur Sommerfrische hier weilen­
den „Wagnerfeind" und Musikkritiker der „Neuen 
Freien Presse", Dr. Eduard Hanslick, ein Ständchen 
gebracht, was wohl nicht die Zustimmung der heutige» 
Sängerschaft findet. Im  Jah re  1880 wurde die Bildung 
eines Gauverbandes angeregt, und wurde auch in die­
sem Jahre  eine Kaiser Joses-Feier veranstaltet.

Im  Jahre 1883 fand das 40jähtige Gründungsfest 
statt und auch das erste Gausängerfest, bei dem sich unser 
Verein unter Leitung des Ehormeisters Alois Hoppe 
besondere Lorbeeren holte. Im  April 1886 veranstaltete 
der Verein einen Vortragsabend 'des heimischen Dichters 
P. K. Rosegger, der einen grossen Erfolg hatte. Im  Ok­
tober desselben Jah res  starb der letzte Gründer des Ver­
eines Ignaz Rath, stöbt. Kämmerer. I n  den folgenden 
Jahren  konnte der Verein auch die Dichter Franz Keim 
und Anton Mattosch begrüßen.

Das 4. deutsche Sängerfest in  W ien (1890) besuchte 
der Verein vollzählig. Er legte bei diesem Anlasse am 
Grabe des Liederdichters Franz Schubert einen Kranz 
nieder. Zum erstenmale im Jah re  1893 wirkte der neue 
Frauen- und Mädchenchor mit, der seit dieser Zeit zum 
festen Bestand des Vereines zählt. Im  selben Jahre  
fand auch das glanzvolle goldene Jubelfest statt, bei dem 
der Verein seine dritte Fahne erhielt, die auch jetzt noch 
in Gebrauch ist. Im  Jah re  1894 veranstaltete der Ver­
ein einen Fackelzug anläßlich der Sanktion des Bürger­
meisters Dr. Freiherrn v. Plenter, während dessen lang­
jähriger Amtstätigkeit sich der Verein stets der wohl­
wollenden Unterstützung der Gemeinde erfreute. — Der 
Schubertbund besuchte unseren Verein im Jah re  1895 
unter Adolf Kirchl. Rege war in  den weiteren Jahren 
die Vereinstätigkeit; eine Schubertfeier fand statt, der 
Wiener Sängerbund kam zu Besuch, Singspiele wurden 
veranstaltet, Konzerte abgehalten. Als das stammver­
wandte Burenvolk seinen tapferen Kampf gegen Eng­
lands Ueber macht ausfocht, w ar 'die opferfreudige Be­
geisterung der Sänger selbstverständlich und vollzählig 
erschien der Verein zur Puren; ei er in Umstellen, bei bei 
Abgeordneter W. Dobemigg die Festrede hielt. Das 
Ja h r  1901 brachte die Gründung des Sängergaues „Ost­
mark", da sich der bisherige Gaurerband zu umfangreich 
erwies.

W ar beim 5. deutschen Sängerfest (1896) in S tu tt­
gart eine Abordnung vertreten, so fand selbstverständlich 
auch das 6. deutsche Sängerfest in  Graz die Waidhofner 
am Platze. E in  bedeutsamer Besuch war der des „Deut­
schen Chorvereines" aus W ien m it seinem (fhormeistet 
Joses Reiter. Josef Reiter, dieser echt deutsche Ion- 
künstler ist seit dieser Zeit ein treuer Freund unseres 
Vereines und besuchte noch ein zweitenmal m it dem 
Wiener Chorverein Waidhofen.

Unser Verein wandte sich in  den kommenden Jahren 
oftmals größeren künstlerischen Aufgaben zu. So wurde 
anläßlich der 60. Jubelfeier „Die Schöpfung“ von Haydn, 
zur Schillerfeier im Ja h re  1905 „Die Glocke" von Rom­
berg, im Jah re  1908 die „Jahreszeiten" von Haydn und 
im Jah re  1910 „Der Rose Pilgerfahrt" von Schumann 
aufgeführt und zwar immer m it einer Hingabe und 
einem künstlerischen Eifer, die eine Aufführung von 
größtmöglichster Vollkommenheit im Rahmen eines 
Land Vereines verbürgten.

I n  das Ja h r  1910 fällt auch ein Ereignis sonderlicher 
Art. D as „Deutsche Lied" von Kolliwoda, lange Zeit 
zu Unrecht von den Gesangvereinen verpönt, angeblich 
wegen nichtdeutscher Abkunft des Tonsetzers, wurde nach 
15 Jahren  unter jubelndem Beifall wieder gesungen. 
Im  selben Jah re  wurde auch ein Komposi tionskon0e rt 
unseres heimischen Tondichters Leopold Kirchberger ab­
gehalten.

D as J a h r  1911 brachte die Aufführung des „Deutschen 
Volksliedes". Wer diese singende, klingende Zeit m it­
erlebt, wer das ganze Sängervolk von dam als gesehen 
hat, wie es aufging im Volkslied, wie dieser Heimat­
klang hinausdrang in das Haus auf die Skratze und die 
Gallen, der mutz zugeben: es war die große Zeit unseres 
Vereines, weil der Gesang im Volke größten Widerhall 
fand. Verständlich ist daher der Wunsch weiter Kreise, 
bald eine Wiederholung in womöglich verbesserter Form 
sehen und hören zu können.

Viel Erfolg errang der Verein 1912 mit der Auf­
führung des Singspieles „Die Azteken". Im  selben 
Jah re  fuhr der Verein, 17 M ann stark, zum 8. deutschen 
Sängerfest nach Nürnberg. Jene Tage allgemeiner 
deutscher Begeisterung sind in nie verlöschender Erinne­
rung allen Teilnehmern ins Herz geschrieben. Das 70. 
Gründungsfest feierte der Verein mit der Märchenoper 
„Der Elfenreif" von Leopold Kirchberger. Diese Erstauf­
führung war eine der glänzendsten Leistungen des Ver­
eines, der dam it auch einer Ehrenaufgabe nachkam, 
deutsch-arischen Künstlern zur Anerkennung zu verhelfen.

Der unselige Weltkrieg, der im Jah re  1914 entstamm­
te, berührte natürlich das Vereinsleben stark und zwei­
mal war man vor die Frage gestellt, ob man den Ver­
einsbetrieb einstellen soll, doch kam es zum Glück doch 
nie so weit. Im  Gegenteil. Der Verein stellte seine 
ganze K raft für wohltätige Zwecke zur Verfügung, ehrte 
,u verschiedenen Malen die Gefallenen und wirkte im-

wer im vaterländischen, völkischen Sinne. Im  Jah re  
1918, am 75. Jubelfeste, konnte der Verein sogar ein 
schwieriges Werk Kirchbergers „Das seidene Haar" zur 
Aufführung bringen.
^  Der Umsturz brachte nach und nach wieder die meisten 
Sänger in die Heimat. Das Vereinsleben, anfangs 
noch unter der schweren wirtschaftlichen und überaus 
betrübenden völkischen Lage leidend, wurde bald wieder 
so rege wie früher. D as deutsche Lied ward wieder ein 
Hoffnungsanier für unser Volk. Und so hoffen und 
glauben wir durch des deutschen Liedes Zauberkraft 
an  eine Wiedergenesung, Wiedcirbicfreiung unseres 
Volkes.

Die letzten Jah re  brachten eine Aufführung der „Letz­
ten Worte des Erlösers am Kreuze" von Haydn, eine 
Beethovenfeier, den Besuch der Mödlinger und Hernal- 
fer Sänger und des Lehrer a rapella-Lhores m it seinem 
CHormerster Prof. Hans Wagner.

Als eine besondere T at im Zeichen deutscher Kunst 
muß das Neuhofer-Konzert im Jah re  1922 bezeichnet 
werden, bei dem Prof. Neu ichs er unter jubelnder Zu­
stimmung seinen herrlichen gemischten Ehor „Die Hei­
mat" leitete. — Nicht unerwähnt darf die stetige, ziel, 
bewußte Ausgestaltung unseres Hausorchesters bleiben.

Und wieder geht unser Verein daran, ein seltenes J u ­
belfest zu feiern, trotz schwerer Zeit fester gefügt denn je. 
Nun zum Schlüsse.

Der Mannergesangverein hat nie versäumt, die Ge­
beut tage deutscher Dichter und Denker, so weit sie im 
Zusammenhang zum deutschen Liede stehen, zu feiern, 
er hat auch keine Gelegenheit versäumt, mitzuwirken, 
wenn deutscher A rt und S itte  gedacht wurde, er hatte 
immer lebhafte Teilnahme an allen Fragen, die unser 
Volkstum betrafen, sobald sie frei von Parteigeist und 
war sich seiner deutschen, kulturellen Sendung für unsere 
liebe Heimatstadt und unseren Gau stets treu und wird 
es auch fernerhin bleiben.

Diese trockenen Zeilen können nicht die Unsumme 
wahrer Fröhlichkeit, Liebe und Freundschaft, die in acht­
zig Jahren erlebt wurden, wieder erwecken, sie können 
nicht das viele Leid wegtäuschen, das zwischen Frohsinn 
und Becherklang die Herzen bedrückte und die Brust be­
engte; sie können aber Erinnerungen wachrufen, ein 
dankbar Gedenken bringen für so manche Stunde frohen 
Genießens im Zeichen des deutschen Liebes und deutscher 
Kunst!

Aus vergilbten B lättern sind diese Zeiten zusammen- 
gestellt, und doch klingt ein hohes Lied daraus, das 
Leben hat und Leben bringt: es ist das Lied von Hei­
matliebe, Volkestreue und M annestat. W er in diesem 
S inne wirkt und schafft, wird auch dauern in  fernste 
Zeiten. M ir deutsche Sänger halten dies unserem W ahl­
spruche getreu, der da tautet:

Deutsches Lieh voll Freiheitsglut,
Deutsche Tat voll Mannesmut,
Treue Lieb zum Vaterland,
Schling um uns ein mächtig Band!

Die Gründer des Waidhofner Männergesangvereines
feien hier der Deffentiichkeil .mitgeteilt:

Dr. August H a a s ,  Arzt; M artin  O t t e p ,  Aktuar 
der S taateherr schuft; Josef F u c h s , Aktuar der Herr­
schaft ©lei7” Alois G r o ß e r ,  Diurnist; Josts M a r t i ,  
Lehrer an der Hauptschule; Johann R e i n p r e c h t ,  
k. k. Oberförster; Anton I i n m e n d o r f  f, 'bürgerlicher 
Nadlermeister; Ignaz R a t h ,  bürgerlicher Uhrmacher; 
Josts E b e r s m ü l l e r ,  Lehrer an der Hauptschule; 
Franz Z e h e t g r  u b e r, Praktikant bei der S ta a ts ­
herrschaft; S im on H e i n e m n u n ,  Zuckerbäcker und 
Franz S t e i n b a u e r ,  bürgerlicher Tischlermeister.
Borstände des Männergesangvereines Waidhosen a P.
seit dem ©rünbungsfahre 1843:

M artin  O t t e p ,  Aktuar der Staatsherrschaft; I .  B. 
H u m p e  1, k. k. Postmeister; I .  L e u  t u e r ,  Steuerin­
spektor; Dr. August H a a s ;  Arzt; Josef K a i s e r ,  P ro ­
fessor; Dr. Theodor Z e l i n k a ,  Rechtsanwalt, Bürger­
meister; Franz P e t e r s o n ,  graft. Arzt; Dr. Theodor 
P l e n k e r ,  Rechtsanwalt, Bürgermeister; Ferdinand 
R u f s ,  Professor; Josef A l t e n e b e r ,  Postoerwalter; 
Dr. I .  K arl S t  e i n b l ,  Arzt und Bürgermeister; W il­
helm F l  l e g i e r ,  Steuer-Obe rverwalter; Ludwig 
P r a s c h ,  Forstmeister.

Chormeister
seit dem Jah re  1843:

Dr. August H a a s ,  Arzt; Friedrich S c h i f f n  er ,  
Sparkassebeamter; Vinzenz F e s t, Lehrer; Alois H o p ­
pe , Schuldirektor; Leopold K i r c h b e r g e r ,  Oberleh­
rer; Josef K I r m e n t, Kapellmeister; Rudolf M a y e r -  
tz o f e r, Bahnbeamter; Rudolf V ö l k e r ,  Lehrer.

Die noch lebenden
Ehrenmitglieder des Vereines

sind: M itlas v. V u k o v i c s ,  Architekt; Hans D a u m ,  
Oberlehrer in Ruhe; Haue $> a m m e r t i n g e r, Leh­
rer; Alois H o p p e ,  Schuldirektor in  Ruhe; Leopold 
K i r  ch b c r g e r, Oberlehrer; Franz P o h l ,  Schuldirek­
tor in R uhe; Ferdinand R u f f ,  Professor in  Ruhe, 
Graz; Dr. Josef K arl S t e i n d  1, M edizinalrat in Linz; 
Adam Z e i 11 i  n g e r, Sensengewerke.
Ausübende Mitglieder, die schon seit 25 Jahren dem 

Vereine angehören,
hat der Verein derzeit fünf und zwar die Herren: Alois 
H o p p  c, Schuldirektor seit 1878; Alois M i t t e t ,  Be­
amter, Rosenau, seit 1889; Franz B a i  e r ,  Oberlehrer,

seit 1893; Adolf Vi s c h u r ,  Lehrer, feit 1896; Karl 
E u s s e n b a u e r ,  Lehrer, feit 1897. Diese Mitglieder 
wurden anläßlich des 25. Jubelfestes vom Vereine mit 
einem Ringe beteilt.

Festordnung:
Samstag den 7. Ju li: 5 Uhr nachmittags Gau tag im

Braustüberl des Herrn Franz Jax . Nachher gemütliche 
Zusammenkunft der Sänger in Jnfuhrs S aal.

Sonntag den 8. Juli: Vormittags Empfang der Fest- 
gäste; 1 Uhr nachmittags Festzog ab Staatsbahnhof; 
Der Festzug bewegt sich durch die Wienerstraße, Untere 
S tad t bis Hotel Jnführ, Freisingeibevg, Obere Stecht 
bis zur Kirche, Begrüßung vor dem Rathause, M bstor, 
Graben, Festplatz; 2 Uhr Probe der Gesamtchöre im 
Konvikte;

M>3 Uhr Festkonzert im Konviktsgarten; Einzelvor­
träge der Gesangvereine Amstetten, Aschbach, Gaflenz, 
Gaming, Göstling, Haag, Höllenstein, Klein-Reifling, 
Rosenau-Bruckbach, Ulmerfeld, Waidhofen a. d. M bs, 
Wallsee, Wieselbara Wolfsbach, Pbbsitz und Zell a. b. 
dbbs.

Vorträge der Waidhofner Stadtkapelle;
Rach Schluß des Festkonzertes Volksfest, Heutigen- 

schenke, Vier-, Wein- und Kaffeezelt, Zuckerbäckerei.
E in tritt 6000 Kronen, Kinder haben nur Z u tritt m it 

Begleitpersonen und zahlen 3000 Kronen. — Unter 
10 Jahren  frei.

Das Fest wird auch bei schlechtem Wetter abgehakten.
Der Festausschuß.

Achtung, Festgäste!
Das erste Vereinsheim des Vereines G a f t h o f E r u -  

b e r, H o h e r M a r k t 12, ist besonders geschmückt.
Im  Festzuge wird die erste Fahne des Vereines ans 

dem Jahre 1844, die im Jahre 1851 vorübergehend ver­
loren ging, getragen.

Eine Ausstellung in der Auslage der Buchhandlung 
C. W e i g e n d, Untere Stadt 19, wird die verschiedenen 
Spenden und Geschenke, die der Verein im Lause bet 
Jahre erhielt, zeigen.

Zur Erleichterung der Bedieiuing werden Getränke- 
marken (Bier und Wein) ausgegeben, die nur am Fest­
platze Giltigkeit haben. Dieselben find auch schon vorher 
erhältlich. Näheres hierüber bei der Gaubesprechung 
und bei den Ordnern.

Jene Vereine, die am Empfang« der Sänger teilneh­
men, mögen sich am Sonntag um 12.15 Uhr im Hotel 
Jnführ einfinden, von wo der gemeinsame Abmarsch 
zum Bahnhof stattfindet.

* Heimkehrer, Achtung! I n  Verbindung mit dem 9.
GausänZerfeste findet zu Waidhofen a. d. 2). am Sonn­
tag den 8. J u l i  eine Z u s a m m e n k u n f t  stat. Treff­
punkt „Heimkehrertisch" auf 'dem Festplatze. R. Völker.

Achtung, Mbsitzer!
Anläßlich des Sängerfestes verkehrt Sonntag zwi­

schen Waidhofen a. d. M bs—Mbfitz ein Erfordern iszug 
ab Waidhosen 11 Uhr mittags, ab Mbfitz 12 Uhr mit­
tags. Abends y210 Uhr ab Lokalbahnhof Waidhosen 
nach Mbfitz, sodaß den Mbsitzer Sängern und Feftteik- 
nehmern ein günstiger Verkehr geboten ist.

Amtliche Mitteilungen
beS Gtabtrates  Wa i b h of en  a. b. ZlbbS.

Beflaggn ng.
Anläßlich des Eau-Sängerfestes werden ine Hausbe­

sitzer von Waidhofen ersucht, ihre Häuser zu beflaggen. 
6  tob tra t Waidhofen a. d. Pbbs, am 3. J u l i  1923.

Der Wizebürgermeifter: 
F . Schilcher.

Z. 1652.
Blattcrn-Epidemie.

I n  der Schweiz ist eine Vlatternepidemie aufgetreten 
und wurden auch in Vorarlberg bereits 6 Blatternfälle 
konstatiert. M it Rücksicht auf die Gefahr der Einschlep­
pung wird die Bevölkerung auf die Schutzimpfung be­
sonders aufmerksam gemacht.

S tad tra t Waidhofen a. d. M bs, 2. J u l i  1923.
Der Vizebürgermeister: 

F. Schilcher.

Zeitgeschichtliches.
Politische Glossen von Leo Haubenberger.

Deutschösterreich.
Kundgebungen wirklicher, reiner Religiosität als Ma- 

festationen des Idealism us tun unserer heutigen Zeit 
sehr not. Das muh jeder bestätigen, der das Wesen der 
„neuen Zeit", den Pilgerstrom zum Götzen Mammon, 
richtig einzuschätzen weiß. Vergangenen Sonntag sollte 
eine solche Kundgebung, für die breiteste Oefsentlichkeit 
bestimmt, stattfinden als eine Heerschau der Gottes-



Beilage zu N r. 27 des „Boten von der Dbbs".

Bürgermeister Josef W aas +
„Mutz aus dem Tal jetzt scheiden..

Unsere letzte Folge besprach nur in kurzen Worten 
den Heimgang unseres Bürgermeisters Joses W aas, der, 
wie seine Todesanzeige sagt, inmitten eines arbeits­
reichen Lebens von uns schied. Erschütternd wirkte die 
Nachricht seines Todes in unserer Stadt, weit über die 
Grenzen unseres Bezirkes wird sein Tod betrauert, 
W aas war im reinsten Sinne des 'Wortes ein volks­
tümlicher M ann, er verstand wie kaum ein Zweiter die 
Volksseele. Er war ein M ann aus dem Volke, der für 
sein Sßolf lebte und dem vor allem seine schöne Vater­
stadt über alles ging. Nur so war es möglich, datz er 
das Ruder seiner Vaterstadt ohne wesentliche Störungen 
in der schweren Nachkriegszeit führen konnte. Die harte 
Schule des praktischen Lebens hatte ihn gelehrt, auch die 
schwersten Widerstände zu bezwingen, und so war er im 
Stande, allezeit m it R at und T at zu dienen. Seine per­
sönliche Liebenswürdigkeit, die alle Herzen bezwang, 
machte ihm auch in den oft harten Parteienkampf seine 
Gegner gewogen und jederzeit wurde während seiner 
Amtszeit die Form gewahrt. Es würde zu weit führen, 
wenn wir noch mehr über die Eigenschaften des Verstor­
benen sprechen würden, da nachfolgend wiedergegebene 
Grabreden diese entsprechend beleuchten. W ir wollen 
nur einige Daten aus seiner Lebensgeschichte bringen.

Josef W a a s  war als Sohn des Rothfchildschen Ober­
försters Heinrich W aas am 14. Feber 1868 in W aid­
hofen a. d. Pbbs geboren. Sein Geburtshaus ist das 
jetzige Gebäude der Pbbstalbahnleitung, Wienerstraße 
27, damals Försterhaus. I n  der kinderreichen Familie 
waren 4 Brüder und 4 Schwestern. Josef war der 
zweitjüngste. Zwei seiner Brüder, beide Förster, sind 
unter ähnlichen Krankheitserschäinungen wie er eben­
falls M itte der 50er gestorben. Josef kam in  allerfrllhe- 
ster Kindheit nach Wien in das Waisenhaus, er ver­
blieb dort bis zu seinem 14. Lebensjahre. Vom Waisen­
hause kam er dann zu einem Meerschaumdrechsler in 
Wien in die Lehre. E r hielt es aber dort nicht lange 
aus und entlief seinem Meister und suchte sich einen 
Platz bei einem Friseur. Später wurde, er assentiert 
und diente in St. Pölten beim Jnf.-Reg. Nr. 49. Er­
brachte cs bis zum Feldwebel Vom M ilitär zurückge­
kehrt, übernahm er das Friseurgeschäft seiner M utter 
im Leutnerhaus (Weinstllberl). Am l l. November 1895 
heiratete er inWaidhofenldiäTochterLuise desdamaligcn 
Eosthofbesitzers Josef Bromreiter. Das junge Ehepaar 
war gänzlich mittellos. E in kleines Darlehen, das der 
Gutsdesitzer Weitmann ihm gewährte, ermöglichte einen 
2lv«b'n dm Geschäftes. Im  Haufe Pöchhackcr, Pbbstor- 
gasie, m ichteie W aas ein zweites, später in der unteren 
S tad t und oberen S tad t ein drittes und viertes Geschäft. 
Im  Jahre 1907 erwarb er das Haus, Obere S tad t 26 
und vereinigte alle Geschäfte. Frühzeitig hat sich W aas 
auch trotz seiner großen geschäftlichen Arbeit mit den 
völkischen und wirtschaftlichen Fragen beschäftigt und 
besondere auch sich gesellschaftlich eifrig betätigt. Das 
Vertrauen seiner M itbürger berief ihn daher schon im 
Jahre 1903 in den Gemeinderat, wo er bald eine füh­
rende Rolle einnahm. Lange Jahre gehörte er dem 
Stadtrate an und er wirkte hier besonders als Obmann 
der Wassersektion.

Seine Arbeitskraft hatte trotz seiner reichen öffentli­
chen Tätigkeit noch immer Zeit an die Hebung seines 
Geschäftes zu schreiten. Sein Friseursalon war nicht 
nur ein Muster von Sauberkeit, sondern er war auch 
modernst ausgestaltet. Das erste öffentliche Wannenbad 
und Heitzluftbad, das er in seinem Hause errichtete, ver­
dankt Waidhofen dem Verstorbenen.

Als im Jahre 1919 der Bürgermeisterposten verwaist 
war. kam für diesen Posten nur Josef W aas in Betracht, 
der dieses Amt schweren Herzens annahm, da auch seine 
Gesundheit schon damals geschwächt war. Sein Pflicht­
gefühl, seine Liebe zur Vaterstadt bestimmten ihn dazu, 
dieses Amt zu übernehmen, das er bis zu seinem Tode 
innehatte.

Als Bürgermeister bestrebte er sich hauptsächlich, 
Waidhofen die Ruhe und die Ordnung in der 'Nach­
kriegszeit zu erholten und seinem beispiellosen Geschicke, 
seiner liebenswürdigen Umganqsart. seiner Menschen­
kenntnis ist es zu verdanken, daß nicht nur Ruhe und 
Ordnung erhalten blieben, sondern daß Waidhofen ein 
M  u sie r g e m ei n w e se n darstellt.

Waidhosen konnte seine Kraftanlagen ausdehnen und 
unter seiner Amtstätigkeit begann der Ban des neuen 
Kraftwerkes Schwellöd. Leider konnte der Verstorbene 
die Vollendung desselben nicht mehr erleben. M it seinem 
Namen bleibt das Kraftwerk Schwell öd immerdar ver­
bunden. x

Mehr als alle Nach rufe hat die ungeheure Volks- 
knndgebung. zu der sich sein Leichenbegängnis Sam stag 
den 30. gestaltete, von seiner Bedeutung und seinem 
Wirken gezeigt.

D i1' Leiche war im Ratssaale in prunkender A rt öf­
fentlich aufgebahrt. BUrqergarde und Mitglieder des 
Kriegerkorps hielten die Ehrenwache. Die Leiche wurde 
Sam stag um 3 Uhr feierlich gehoben. I n  der Stadt- 
pfarrkirche sang der Mannergesangverein einen Trauer- 
chor. Nach den Leidtragenden folgten als Vertreter der 
Landesregierung Landesrat Anton Jap , für die Reichs­
parteileitung der Eroßdeutschen Volkspartei Abg. Dok-

tot flrjiit, der Landtagsabgeordnete Reg.-Rat Hugo 
Scherbaum, BgzirkshauptmannW illfort, Ämstetten, der 
Bürgermeister von Amstetteu Karl Kubasta mit eini­
gen Cemetnderäten, Bezirksschulinspektor Petzl, 'Amstet- 
ten, die Bürgermeister der meisten Gemeinden des Be­
zirkes und zahlreiche Gemeinderäte, der gesamte Stadt- 
und Gcmeinderat der S tad t Waidhofen unter Führung 
des 93tJebürgermeisters Schilcher, die Sparkassedirektion, 
die städtischen Beamten, die Sparkassebeamten und die 
Beamten des städtischen Elektrizitätswerkes, die stöbt.

Arbeiter, die lokalen Behörden, die Lehrkörper der Re­
alschule und der Volks- und Bürgerschule, die Ortslei- 
tung der Großdeut'chen Volkspartei unter Führung des 
Obmannes Veterinärrate Franz Sattlegger, die evan­
gelische Kirchengemeinde mit Vikar Rüger, Abordnun­
gen der meisten örtlichen und völkischen Vereine.

Im  Leichenzug waren korporativ vertreten der Tu-rn- 
und Mannergesangverein m it Fahne, der 'Alpenverein, 
die Fcuerschützengesellschaft mit Fahne, das Bürgerkorps 
mit Musik, der Kriegerverein, die Feuerwehr Waidhofen 
und Zell, der katholische Eescllenverein, der Arbeiter- 
Turnverein, Aibeiteü-Gesangvercin „Fortschritt", der 
Arbeiter-Radfahrocrein und die organisierte Arbeiter­
schaft. Dem Zuge voran ging die Schuljugend mit dem 
Lehrkörper Endlos war der Leichenzug und kaum über­
sehbar die Menschenmenge, die ihrem Bürgermeister 
das letzte Geleite gab

Am offenem Grabe sang der Männergesangverein 
dein Wunsche des Verstorbenen entsprechend, den Ehor 
„Im  schönsten Wiesengrunde", bei dem kein Auge trä ­
nenleer blieb. Namens der Landeregierung sprach Lan­
desrat Anton I a r .  ihm folgte A m tsrat Hofrat Ritschl, 
deüen Worte wir hier wiedergeben:

Im  Namen aller Angestellten der Stadtgemeinde 
möchte ich am offenen Grabe unseres allverehrten Ehefs 
nur einige kurze Dankesworte sprechen.

Der allzu früh Dahingeschiedene hatte für die Bedürf­
nisse und Wünsche der Gemeindeangestellten stets volles 
Verständnis und ein warmes, mitfühlendes Herz.

Wenn es in se-ner Macht gelegen wäre, hätte er alle 
ihm vorgebrachten Bitten am Liebsten restlos erfüllt.

Aber auch in jenen Fällen, wo ihm die Gewährung 
unmöglich war, hat er es immer verstanden, der Ab­
weisung wenigstens den bitteren Stachel der Kränkung 
zu nehmen.

Er w ar ein Vorbild seiner Beamten in treuer auf­
opferungsvoller Pflichterfüllung: noch in seinen letzten 
Fieberphantasien beschäftigten ihn unausgesetzt jene 'An­
gelegenheiten der Gemeinde, die seinem Herzen am näch­
sten lagen.

Die ungeheure Willenskraft, mit der er es zu Stande 
gebracht hatte, gegen das türkische Leiden, welches seit 
Jahren  an seinem Lebensmarke zehrte, derart anzukämp­
fen, daß es ihm möglich war, die oft drückende Last 
seines Amtes bis zu feinem letzten Lebenslage mit 
lächelnder Miene zu tragen, war einfach bewunderungs­
würdig.

Dabei waren es weder die Lockungen der Eitelkeit, 
noch des Ehrgeizes oder des Strebe ns nach Einfluß und 
Macht, die ihn dazu drängten, auf dem Posten, auf den 
ihn das Vertrauen seiner Mitbürger gestellt Hatte aus­
zuharren bis zum bitteren Ende, sondern lediglich das 
Ehrgefühl des pflichtbewußten deutschen M annes und

die hingebungsvolle Liebe zu seiner schönen alten V ater­
stadt. |

Nun ist er dahingegangen, er der Vesten einer, der nie 
mehr scheinen wollte, a ls  er war, ein schlichter, beschei­
dener Bürger, aber ein aufrechter, ganzer M ann, ein 
M ann von lauterer Gesinnung, van vornehmer Den­
kungsart und wahrem Herzensadel. Feuchten Auges 
lassen wir die geweihten Schollen heimatlicher Eüde 
hinabgleiten auf seinen S arg  und rufen aus dankerfüll- . 
tem Herzen: „ Ja , sie haben einen g u t e n  M ann begra- '  
ben, — und uns war er mehr."

Für die Stadtgemeinde sprach ergreifende Worte 
S tad tra t Franz Steininger. Abgeordneter Dr Ursin 
brachte Abschiedsgrüße im Namen der Eroßdeutschen 
Volkspartei und des Verbandes der Großdeutschen Ab­
geordneten, Abg. Hugo Scherbaum sprach am Grabe fol­
gende gefühlvolle, inhaltsreiche Worte:

„Edel sei der Mensch, hilfreich und gut, so singt Alt­
meister Goethe in seinen unsterblichen Liedern. Wenn 
wir den Lebenslauf des verstorbenen Bürgermeisters 
an unserem geistigen Auge vorüberziehen lassen, so kön­
nen wir m it vollstem Rechts sagen: „Edel war d i e s e r  
Mensch, hilfreich und gut." Edel war der Dahingegan­
gene, denn sein Herz schlug für alles Gute und Schöne 
mit Begeisterung, hilfreich war er, dafür legen seine T a­
ten auf dem Gebiete der Wohlfahrtspflege Zeugnis ab 
und gut war unser Freund W aas, er war die Herzens­
güte selbst. I n  treuer Liebe stand er zu seiner Familie, 
Hand in Hand m it seinem Herzenskameraden, mit dem 
er den Bund fürs Leben geschlossen hatte, arbeitete er sich 
als fleißiger Eewerbsmann durch und gewann ob seines 
edlen, uneigennützigen Charakters Achtung, Vertrauen 
und Liebe seiner Mitbürger. Als sorgender Vater war 
er seinem Kinde in  heiligster Liebe zugetan, voll Treue 
und Stolz blickte er auf seine Enkelkinder. Das Ver­
trauen der Bewohner von unserer alten Eisenstadt be­
rief ihn an die Spitze der Gemeinde und als Bürger­
meister entwickelte er in der schwersten Zeit eine segens­
reiche Tätigkeit. Unermüdlich stand er im Dienste der 
Oeffentlichkeit, unermüdlich arbeitete er, trotz seines 
schweren körperlichen Leidens für seine Vaterstadt. Wis­
send, daß für die Zukunft unseres Volkes eine gut vor­
gebildete Jugend die beste Gewähr sei, trat Freund 
W aas in edler Begeisterung stets für die Ausgestaltung 
unserer Schulen ein. Volk-, Bürger-, Fach-, Oberreal- 
und Fortbildungsschule hatten in ihm den besten Freund.
Im  Orts- und Bezirksschulräte wußte er jederzeit zum 
Segen des Schulwesens einzugreifen. A ls Vorsitzender- 
Stellvertreter des Kuratoriums der Kaiser Franz Josef- 
ctiftrm g zur Hebung der n.-ö. Kleineisenindustrie för­
derte er die Bestrebungen der S tiftung nach jeder Hin­
sicht. Tief und aufrichtig bedauerte er, daß das neue, 
große Projekt der Fachschule infolge der allgemeinen, 
mißlichen finanziellen Verhältnissen nicht zustande kom­
men konnte. — Hilfreich war der Verstorbene dies 
beweist seine umfassende Tätigkeit im Rahmen des hie­
sigen Zweigvereines vom Roten Kreuze, dies beweist 
seine liebende Sorgfalt in allen Fragen unseres K ran­
kenhauses. Sein gutes Herz hatte für alle Bedrückte, die 
sich an ihn wandten, aufrichtenden Trost und Hilfsbe­
reitschaft. — Für die gerechten Forderungen unserer Ar­
beiterschaft tra t er stets ein. Daß er sich die Achtung un­
serer Arbeiterschaft gewonnen hatte, beweist die unge- 
mein starke Beteiligung der organisierten Arbeiterschaft 
an dem Leichenbegängnisse. Und aus Wunsch der Arbei­
ter ohne Unterschied der P arte i sage ich dem Verstor­
benen herzlichsten Dank für seine liebevolle und vcrständ- 
nisreiche Fürsorge für unsere Arbeiterschaft. — M it in- '  
Niger  Begeisterung tra t er für die Pflege des deutschen 
Liedes ein, darum stehen die Mitglieder des Eesangsoer- 
eines trauernd an seiner Gruft und bringen ihm den 
letzteindeutschcn Gruß mit deutschem Lied. Äkaas war der 
beste Freund und Förderer der wagemutigen und kraft­
sicheren Jugend, darum senkt sich das schwarz-rot-goldene * 
Banner des Turnvereines in Ehrfurcht über das Grab 
desDahinqegaugenen. Treu stand er alsGewerbetreiben- .1 
der seinen Berufskollegen zur Seite, er wußte ja aus 
eigener Erfahrung, wie schwer der Gewerbsmann im t 
Kampf ums Dasein zu ringen habe. Und so empfindet I 
unser Gew erbe verein den Verlust seines tüchtigen M it- 5 
Gliedes doppelt schwer. Der Verstorbene achtete das Ei- 
cren.um feiner M itbürger uirb tra t jederzeit m it Euer- j 
gie für den Schutz desselben gegen die zerstörenden Ele­
mente ein, darum steht unsere Feuerwehr tieftrauernd 
am Grabe ihres umsichtigen Förderers. Die Bürgergarde 
und der Kriegerverein beklagen tief den Tod ihres wah­
ren Freundes. M it innigstem Herzen hing der Verstorbe­
ne an seiner schönen Vaterstadt und an ihrer lieblichen 
Umgebung. Als Freund der schönen Gottesnatur wußte er 
alle Bestrebungen jener Vereine zu unterstützen die den » 
Aufenthalt in unserem schönen Tale für Einheimische 8 
und Fremde angenehmer zu gestalten trachten. Wenn 
der Verstorbene m i t  eiserner W illenskraft unermüdlich 
tätig war für seine schöne Vaterstadt, so vergaß sein gu­
tes Herz nie auf die Volksgenossen an den Svrachengren- 
:en. Getreu dem Spruche der Südmark: ..Den Brüdern 
im bedrohten Land, warmfühlend Herz und hilfreiche 
Hand", förderte er jederzeit die Ziele unserer nationalen 
Schutzvereine als treues M itglied des Schulvereines und 
der Südmark. W aas war das treueste Mitglied der |
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Großbau tschen Volkspartei, er war -ein Rationaler feit 
feiner frühesten ZugcnDx Zn der feinerzeitigen O rts­
gruppe des Germamenbundes trat er m it anderen Ge­
sinnungsgenossen a ls  Vorkämpfer für den nationalen 
Hochgedanken in Waidhofen e in .. Treu stand er zu un­
serer P artei und für feine Treue und Opfer-willigkeit 
sagen wir ihm an feiner Gruft nochmals treudeutfchen 
Dank. Er lebte und wirkte für die Volksgemeinschaft 
und als Bürgermeister verstand er es so gut, die P a r ­
te igegensätze zu versöhnen, denn er stellte das Wohl der 
Allgemeinheit stets über das Wohl der Partei. Die Be­
völkerung trauert um ihren guten Bürgermeister und 
Sie, liebe F rau  W aas, trauern um Ih ren  Lebensgefähr­
ten und Herzenskameraden. W ir alle wissen, was Sie 
m it Jhrem M anne verloren haben. Wer ihm näher stand 
und in den wenigen Feierstunden, die er sich gönnte, in 
seine lieben Augen blicken konnte, der mußte darin  lesen 
von seiner tiefen Herzens- und Seelengüte. W ir alle 
trauern m it Ihnen  um den Dahingegangenen und wenn 
ich meinen persönlichen Gefühlen Ausdruck geben darf, 
so muß ich sagen, daß m ir W aas wie ein Vater und 
Bruder zugleich zur Seite stand. E in  schöner, deutscher 
Suruch sagt uns: „Wer im Gedächtnis seiner Lieben lebt, 
der ist nicht tot,.der ist nur fern; tot nur ist, wer ver­
gessen tüirb!“ Und in diesem Sinne, lieber Freund 
W aas, wirst du immer leben, solange unsere Herzen 
schlagen. Du wirst uns ein Vorbild bleiben, für deutsche 
Treue, Willensstärke und Arbeitstüchtigkeit. Zn der Ge­
schichte dÄner Vaterstadt wird dein Name und dein W ir­
ken ein Ehrenblatt einnehmen für alle Zeiten. Ruhe 
sanft in der kühlen Heimaterde!

*

Vizebürgermeister Schilcher brachte den Dank 'der A r­
beiterschaft zum Ausdrucke und betonte, daß der Ver­
storbene immer ein Herz für die Arbeiterschaft hatte 
und daß er m it Verständnis ihre Lage betrachtete. Nach 
diesen Rednern sprach noch Vikar Rüger für die evan­
gelische Gemeinde

Bürgermeister W a a s  deckt nun der kühle Rasen. 
Die Bevölkerung unserer S tad t hat Abschied genommen, 
Abschied genommen mit einer Teilnahme, die für Zeden, 
der sie gesehen, Überwältigend war und ist Nur einem 
Manne, dem so viele Herzen entgegenschlugen wie unse­
rem verstorbenen Bürgermeister, konnte -eine solche 
Trauerkundgebung gelten. Und nur einem Manne, der 
so viel Liebe für feine Heimat und Vaterstadt hatte, der 
m it soviel Vslicbwefühl und Fleiß für seine M itbürger 
arbeitete, konnte cs gelingen, das Vertrauen und die 
Liebe seiner M itbürger zu gewinnen Zosef W a a s ,  
nicht nur deine Familie, deine Parteifreunde trauern 
um dich, nein, ganz Waidhofen ohne Unterschied des 
Alters, des Geschlechtes, der P arte i trauert um dich, du 
kanntest die Volksseele, dir neigte sie sich zu.

Deine grüne Heimat, das Volk deines stillen Tales, 
sagt dir den letzten Abschredsgruß:

R u h e  s a n f t !

* Nachweisung der einlommensteuerpslichtigen Dienst­
nehmer seitens der Dienstgeber. Laut Verordnung des 
Bundesministerium für Finanzen vom 20. M ärz 1923, 
V.G.Bl. 163, haben die Dienstgeber am Ende eines 
jeden Kalenderoierteljahres,längstens aber b is zum 15. 
des nächstfolgenden Kalendermonates die Gesamtzahl 
ihrer einkommensteuerpflichtigen Arbeitnehmer mit dem 
Stande vom Ende des Kalendervierteljahres, getrennt 
nach Wohnsilrgemeinden (politische Gemeinden) der Ar­
beitnehmer, dem zuständigen Steueramte bekanntzuge­
ben, gleichmütig ob die betreffenden Wohnsi tzge m ei nden 
dem politischen Bezirke Amstetten angehören oder nicht. 
Die Nachweisung über das 2. Q uartal 1923 ist demnach 
bis längstens 15. J u li  I. I .  dem zuständigen Steueramte 
zu übermitteln. ^Die Ortsgemeinden sind in  einer jeden 
Zweifel ausschließenden Weise zu bezeichnen (z. ©.: 
Markt S t. Peter in der Au und Dorf S t. Peter in der 
Au).

* Zell a. ö. Pbbs. (Feuerwehr.) Der Bezirksfeuer­
wehrtag des Bezirksverbandes Waidhofen a. d. Pbbs 
findet am 19. August statt.

* Oppouitz. (Eröffnung des Lichtspieltheaters.) Oppo- 
nitz hat durch die Unternehmungslust der Herren De­
muth und Hengstberger eine Lichtspielbühne erhalten. 
Von den vielen Arbeitern und Angestellten, die bei den 
Wasterkraflroerken tätig sind, gewiß freudig begrüßt, da 
im Orte jede Möglichkeit fehlt, sich einige Stunden in 
angenehmer Weise zu unterhalten. Die gesamte Licht- 
und maschinelle Einrichtung ist vollkommen neu; ebenso 
der von Baumeister Seeger errichtete S aal, so daß die 
Besucher in jeder Weise vollauf befriedigt werden kön­
nen.

* Höllenstein o. d. Pbbs. Zur Errichtung und E rhal­
tung einer Reihe dringend notwendiger deutscher Schu­
len an den bedrohten Sprachgrenzen Untersteiermarks 
und Kärntens veranstaltete der deutsche Schulverein 
durch seine Ortsgruppen im Laufe dieses Frühjahres 
Sammlungen. Auch unser Dörfchen beteiligte sich leb­
haft an dieser Veranstaltung und es zeigt so recht das 
völkische Bewußtsein und die Opferfreudigkeit der orts- 
anfäyigen bürgerlichen, Lehrer- und Beamtenkreise, daß 
an die Hauptleitung nach Wien der Betrag von 806.000 
Kronen als Sammelergebnis abgeführt werden konnte. 
Die geradezu vorbildlich zu nennende Opferfreudigkeit 
der deutschfühlenden Arbeiter-, Bürger- und Beamten- 
freife zeitigte an einem einzigen Abende anläßlich einer 
t:d:<llos verkarstn.'!' Aufführung des Mannergesang­
vereines Höllenstein nach einigen begeisternden Worten 
des Vorstandes des Männergesangvereines Herrn Vete­
rinärrates Fvick eine Einnahme von 612.000 Kronen, zu 
der noch eine Spende der Gemeinde Höllenstein von 
100.000 Kronen sich gesellte. Treudeutscher Dank und 
Heilgruß nochmals allen Spendern!

Ö rtliches .
A us W aidhofen tmb llm gebm is.

* Radsahrverein „Germania". Sonntag den 8. d. 
M., Vorm ittagspartie ab 7 Uhr nach Weyer. Führung 
Strohm aier. M ittags 12 Uhr versammeln sich die M it­
glieder bei Stoadinger zur gemeinsamen F ahrt zum 
Sammelplätze des Feftzuges. Vorschrift: Sportanzug 
ohne Kappe. Nächste Sitzung Mittwoch den 11. J u li  
bei Melzer.

* Feuerbeschau. Im  Laufe des M onates J u l i  wird 
im Stadtgebiete Waidhofen die vorgeschriebene Feuer­
beschau durchgeführt werden. '

* Sportklub. Der vergangene Sonntag brachte un­
serer Mannschaft wieder einmal einen Sieg, der mit 
überlegener M anier errungen wurde. Der S.C. „Del­
phin", Linz, hat wohl eine Formverbeiserung zu verzeich­
nen, aber in dem Maße, wie sich unsere Mannschaft, i ” 
der einige Gäste mitwirkten, gebessert hat, sind sie nicht 
vorgeschritten und so kam es, daß die Unseren das Spiel 
m it 8:0 für sich entscheiden konnten. Das Spiel selbst 
stand im Zeichen der Ueberlegenheit unserer Mannschaft 
und zeitigte außer einigen schönen Einzelvorstößen gut 
angelegte Kombinationszüge, die -aber auch, was die 
Hauptsache ist, mit einem herzhaften Torschuß abgeschlos­
sen wurden.

Vereinshauskino. Sam stag und Sonntag wird das 
köstlichste aller Lustspiele „ S e i  m e i n  W e i b c h e n "  
mit  Ma r  L i n d e r  in der Hauptrolle gespielt. Die 
Situationskomik des Stückes übertrifft selbst den Haupt­
darsteller noch, sodaß dieser F ilm  -als Zugstück ersten 
Ranges bezeichnet werden muß. Dienstag und M itt­
woch erscheinen wiederum zwei vorzügliche Lustspiele, 
das eine „Sommer Sonne und Studenten" zeichnet sich 
nebstbei noch durch sehr gute Meeresaufnahmen aus, 
während „Der Hasenbraten" ein wirklich äußerst 
originelles Thema in  meisterhafter Form behandelt. 
Vorverkauf Ellinger.

* 1. Waidhosner Kinotheater (Hieß). Sam stag den 
7. ~ul-i: „Das '^marze Gesicht", Drama in 5 Akten mit 
F r "  ©reiner. S o n n ta - den 8. J u l i : „Die Heimkehr 
des V erfa llenen", ein sensationelles Abenteuer in 6 
Akten mit Luciano Albertini. Dienstag den 10. Ju li :  
„Das Gefängnis auf dem Meeresgrund." Erlebnisse 
eines Vielaesuchten. 6 Akte mit Harry Viel. Donners­
tag den 12. ^ u l i : „Die Königin der Lüfte", sensatio­
neller Artistenroman in 5 Akten.

A us Amstetten und "Umgebung.
— Personales. Herr Obereichmeister Joses S e i d l  

in Amstctten wurde ab 1. J u li  1923 auch zum Vorsteher 
des Eichamtes Haag bestellt.

— Vermählung. Fräulein Poldi D ü r e r ,  Tochter 
des verstorbenen Herrn Josef Dürrer, Hausbesitzer in 
S t. Peter in der Au,vermählte sich mit Herrn Alexander 
R a tz , Bankbeamter in Wien. Fräulein Dürrer ist 
die Schwester der F rau Rosa Hofmann, G attin des I n ­
habers der hiesigen Bahnhofsgastwirtschaft, Herrn Alois 
Hofmann. Unsere Glückwünsche!

— Verlobung. Fräulein Rosa R e f e n n e r hat sich 
mit Herrn Arthur Hermann H o l z w a r t h  aus Wien 
verlobt. Unsere Glückwünsche!

— Bundesjugendturnfest in Eraz. Am 13. d. M. fah­
ren etwa^70 Schüler, Schülerinnen und Zöglinge der 
hiesigen Jugendabteilung des Deutschen Turnvereines 
unter Leitung des Herrn Obmann-Stellvertreters und 
Hoteliers Alois H o f m a n n  nach Graz zum Bundes- 
juae nd tu rufest.

— Die Bewirtschaftung des Hotels Schmidl ging mit 
1. Ju li  in die Hände "des Eigentümers Herrn © i n n e r  
über, nachdem mit der Witwe des Pächters, F rau  Rot­
zer, ein Vergleich abgeschlossen wurde, dem ein längerer 
Prozeß vorherging.

— Ferien- und Urlaubsreisen. Eine auffallende E r­
scheinung des heurigen Sommers ist der Zug des Reise- 
vublitums nach Deutschland. M an darf dies nicht etwa 
so sehr als eine brutale Ausnützung der Markkrise be­
trachten, sondern es ist dies viel mehr eine Folge der 
brutalen Teuerungsschraube ohne Ende in unserem Frei­
staate Deutschösterreich. Dieses Auswurzungsprinzip 
Fremder wie Einheimischer, das jetzt au  allen Ecken und 
Enden, im primitivsten Bauerudorfe wie in  den Städten, 
an der Tagesordnung steht, wirkt geradezu schon anw i­
dernd. Spekulantentum und gewissenlose Ausbeutungs­
sucht beherrschen Handel und Markt, Werkstätten wie

Verkaufsladen. Eine gesunde Konkurrenz scheint im 
gegenwärtigen Geschäftsleben ! ausgeschaltist und es 
herrscht eine Sucht nach Gründen zu einem P reisauf­
bau, während man gegebene Preisabbaubedingungen 
zu ignorieren, sucht. Unsere Salzkammergutsommer- 
frischen sollen heuer beinahe leer stehen — eine Folge 
der Auswurzungsmanie der Privatwohnungsbefitzer, 
die in unserer Republik Orgien feiern. Jedes Unter­
nehmen wird heute als Goldschmiede angesehen, das 
seinen M ann in kurzer Zeit bereichern und ihm ein luxu­
riöses Leben sichern soll. D as nennt man ungesunde 
Volkswirtschaft, denn der andere Teil der S taatsbürger 
— auch in einem Freistaate — ist nicht dazu da, sich die 
notwendigsten Lebensbedürfnisse Hinaufschrauben zu las­
sen, um dann trotz anstrengender Arbeit ein kümmer­
liches und elendes Dasein zu führen. Dem schnellen 
Bereichern auf einer solchen anrüchigen Basis soll end­
lich einmal ein Ende bereitet werden.

— Sommer-Trabfahren. Von herrlichem Rennwetter 
begünstigt fand am Peter und Paulstage, sowie mit 
Sonntag den 1. J u li  auf der Trabrennbahn in  Am- 
statten die erste diesjährige Veranstaltung statt. Die 
Bahn selbst war durch die rastlose, uneigennützige Tätig­
keit der Ausschußmitglieder in bestem Zustand, die Heuer 
aufgestellten Sitzgelegenheiten fanden allgemein Beifall. 
Hoffentlich gelingt es dem Verein wieder, die Dahn in 
den Vorkriegszustand zu bringen. Von Nah und Fern 
waren Sportfreunde gekommen, an beiden Tagen wiesen 
die Rennen einen ausgezeichneten Besuch auf. Die ohne 
Unfall und häufig äußerst spannenden Fahren zeitigten 
folgendes Ergebnis: 1. Tag: 1. P re is  von Linz
(1,200.000 K ), Neumarkterin, F . Feigl, Neumarkt: 
1:44.6. 2. Rudi, I .  Hiesberger, Wolfsbach. 3. Maca- 
rion, E. Haas,Schaching. 4. Lianna, K. Kiesler, S t. P ö l­
ten (8 startende Pferde), Totalisateur: 5000:5000. 2. 
Ignaz Putz-Preis (11,600.000 K) und ein Ehrenpreis 
des Herrn I .  Putz. 1. Claudius. F. Litzlachner, Haidhof, 
1 :35.4 2. Marokko, A. Hiesberger, Wolfsbach. 3. Leres, 
L. Lugmeier, Sttengberg. 4. Harold, I .  Teufl, Erlauf. 
Melto als 4. wegen Galoppierens durchs Ziel preis- 
verlustig. Totalisateur: 5.000 : 5.500, Platz 5.900. 3. 
Landeszuchtfahren (1,000.000). 1.Lianna, K. Kiesler, 
S t. Pölten 1:40.5. 2. Zaje, A. Eruber, Hargelsberg. 3. 
Hella von Hallegg, K. Freisleben, Amstetten. 4. Reu- 
markteriu, F. Feigl, Neumarkt. Tot.: Sieg, 5.000, 
15.600, Platz 10.200. 4. P reis von Wien (1,100.000): 
1. Claudius, F. Litzlachner, Haidhof, 1 36.9. 2. Marokö, 
A. Hiesberger, Molfsbach. 3. Melto, I .  Nagl, Wels. 4. 
Phoebus, I  Hiesberger, Wolfsbach. Tot.: Sieg, 5.000 zu
6.800, Platz 6.800. — 2. Tag: 1. Bürgerpreis von Am­
stetten (1,200.000 K). 1. Zaje, 1:42.8. 2. Neumarkterin. 
3. Marokko. 4. Hella von Hallegg. Tot.: Sieg 5.000 zu 
85.000, Platz 11.600. 2. P reis von S t. Pölten(1600.000). 
1. Phoebus, 1 :37.7. 2. Marokko. 3. Ceres. 4. Claudius. 
Tot.: Sieg 5000:113.000, Platz 13.300. 3. Landeszucht­
fahren (1,000.000). 1. Zaje, 1:44. 2. Neumarkterin. 3. 
Hella von Hall egg. 4. Lianna. T ot.: Sieg, 5.000:19.700, 
Platz 9.700. 4. P re is  von Waidhofen (1,100.000). 1. 
Melto 1:37. 2. Marokko. 3. Phoebus. 4. Harold. Tot.: 
Sieg 5000:17.700, Platz 7800. 5. Zweispänner-Fahren 
(1,500.000). 1. Ceres und Marokko, 1:52. 2. Lianna 
und Möve. 3. Harold und M ars. 4. Hella von Hallegg 
und Neumarkterin. Tot.: Sieg. 5.000:8.200, Platz 5.500.

— Auszeichnung. Herrn Ju liu s  H o f m a n n ,  Be­
sitzer des Hotel Bahnhof, wurde die Deutsche Ehrendenk­
münze des Weltkrieges am schwarz-weiß-roten Bande 
m it dem Kampfabzeichen verliehen.

— Die Sünden der Massenvertilgung des Maul­
wurfes zu Modezweckcn. Im  heurigen Jahre  hört 
man allgemein klagen über Kulturschäden — in Ge­
müsegärten wie im Freilande — durch das Ueberhaud- 
nehmen der M aulwurfsgrille (Werre). E in Landwirt 
ließ z. B. im heurigen Frühjahre beim Ackern einen 
Jungen m it einem Gefäße dem Pfluge folgen, um die 
zahlreich auftretenden Werren zu sammeln. I n  kurzer 
Zeit batte der Knabe das Gefäß damit gefüllt. D as 
Ueberhandnehmen dieses großen Schädlings verdanken 
wir dem massenhaften Abfangen der Maulwürfe, da de­
ren Felle zu törichten Modezwecken scheinbar teuer an­
gekauft wurden. Jetzt rächt sich nun dieser törichte Geld­
erwerb, dem zumeist auch die ländliche Jugend nachging, 
um das Geld daun wieder leichtsinnig zu vergeuden. 
Fast in jedem Orte gab es einen Einkäufer, dem diese 
halbwüchsigen Jungen ihre erbeuteten Felle verkauften 
und oft mehr Gewinn erzielte, als derFänger selbst. Die­
sem Zwischenhandel oblagen oft Söhne aus Familien, 
die sich zu den vermögendsten des O rtes zählten und selbst 
einen ansehnlichen Grundbesitz besaßen. Vor kurzem 
hatte nun eine Frau, die Besitzerin eines Gemüsegar­
tens, Gelegenheit, den M aulwurf a ls  Vertilger der 
Werren in flagranti zu beobachten. S ie stand bei einem 
Gemüsebeete, a ls  sich in nächster Nähe die Erde an  einer

N e r v ö s e n
e n

h ü l l
Ärztlich verordnet    Schutzmarke Galenus.

in  a l l e n  A p o t h e k e n  e r h ä l t l i c h .
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Stelle zu hoben schien uni) eine M aulwurfsgrille in höch­
ster Eile aus dem Boden flüchtete. Fast auf dem Futze 
folgte ein M aulwurf, dem die Werre diesmal W ar ent- 
■ging, aber durch einen F ußtritt der Frau denn doch 
ihr wohlverdientes Ende fand. Schützet deshalb den 
M aulwurf und erlaubet den Absang auf eurem Grunde 
nicht!

— Ergreifer-Prämie. Fm heurigen Jahre wurden im 
Gemeindegebiete Neuhofen a. d. Pbbs und Kornberg 
zahlreiche Einbrüche verübt, bezw. versucht. F ür den­
jenigen, der beim gefertigten Untersuchungsgerichte, 
beim Gendarmeriepostenkommando Ulmerfeld oder bei 
pbrgen Gemeindeämtern bis 1. Oktober 1923 zweck­
dienliche Angaben macht, die zur Eruierung eines der 
Täter führen, ist eine Präm ie von 3 M i l l i o n e n  
K r o n e n  ausgesetzt. Die Berteilung der Präm ie unter 
mehrere Anspruchsberechtigte behält sich das Bezirks­
gericht Amstetten vor. Dr. Kapeller.

— Konzert. Der Verband der christ. M etallarbeiter 
in Amstetten hat eine eigene Musikkapelle -gegründet, 
die am Sonntag den 1. J u li  rin Hofgarten des Herrn 
Neu ihr -erstes Frühschoppenkonzert gab. Das gut ge­
wählte Programm wurde tadellos zu Gehör gebracht 
und fand reichen Beifall. Wie wir hören, soll jeden 
Sonntag im Eaithafe Neu ein derartiges Konzert abge­
halten werden.

— Die Kinoleitung — arisch. Wie wir in der letzten 
Folge berichteten, wurde Herr Baumarm und dessen 
Schwiegervater Herr Fischer von uns aufgefordert, den 
schriftlichen Beweis ihrer arischen Abstammung zu er­
bringen. Die Einsichtnahme in die Dokumente hat nun 
ergeben, daß beide Herren Arier sind, daß das Gerücht 
von einer jüdischen Abstammung völlig haltlos und aus 
der Luft gegriffen ist.

— Kino. Durch große Plakate und As sichen kündigte 
die neue Direktion -des Kinos die Eröffnungsvorstellung 
an. „The Kid", der Film von Charles Chaplin, insze­
niert mit dem herzigen kleinen Jackie Coogan als D ar­
steller, sollte über die weihe Wand rollen. M an war 
allseits gespannt, wie sich die neue Leitung einführen 
werde, um cs kurz zu sagen, man -stand der ganzen An­
gelegenheit ein bißchen skeptisch gegenüber, waren doch 
in der S tad t die unkontrolliertesten Gerüchte in Um­
lauf. Doch siehe da, pünktlich um M-7 Uhr abends waren 
die geladenen Gäste, Behörden, die Vertreter der Presse, 
Abordnungen aller politischen Parteien, Vereinsdelega- 
tionen usw., erschienen. Die Musik setzte mit einem 
flotten Marsch ein, auf welchen die Osfenbachsche Ouver­
türe „Orpheus in der Unterwelt", gut gespielt von der 
Salonkapelle Väumel, folgte. Herr Baumann begrüßte 
in kurzen Worten die erschienenen Gäste und betonte, 
daß er die Bevölkerung nicht mit Worten, sondern durch 
Taten davon überzeugen wolle, was er zu leisten im­
stande sei. Herr Baumann erbat sich auch die Mithilfe 
aller Kreise der Bevölkerung, da es nur so möglich sei, 
Erstklassiges zu bieten. Nun der Film  selbst. Ausgebaut 
auf einer einfachen Handlung, machte er durch die ganz 
hervorragende Darstellungskunst der beiden Hauptdar­
steller auf das Publikum eine tiefe Wirkung. Die komi­
schen Teile, in welchen sich der kleine Jackie als großer 
Spitzbub entpuppte, entfesselten stürmische Heiterkeit und 
war cs zusammengenommen ein vergnügter Abend, -den 
man verbrachte. Freitag den 6., Sam stag den 7. und 
Sonntag den 8. rollt „Die Memoiren eines Mönches"

Der Schandfleck.
Eine Dorfgeschichte von Ludwig A n z e n g r u b e r .

(Nachdruck verboten.)
(18. Fortsetzung.)

Da fuhr derM üller wild empor. „W as kommt davon? 
Ich denk, es kann nun nichts mehr kommen, und damit 
ist nun alles vorbei und vorüber. Laßt mich zufrieden 
mit langvergessenen Geschichten, redet mir kein W ort 
weiter, keines von euch beiden, sonst verschaff« ich mir 
Ruhe!"

„M ußt nicht so herumschreien, Vater," sagte der 
Bursche, „du würdest doch nur die M utter einschüchtern, 
nicht mich, wenn mir um S tre it zu tun wäre. Ich hob’ 
aber nur in Güte angefragt und, wie ich denk', meine 
Antwort bekommen. Ich merk' schon, es geht höllen­
mäßig christlich auf der W elt zu, und w ir alle — wie der 
P farrer sagt — sind Geschwister : so oder so! Und weil 
mir's mit. einer Schwester so traurig ergangen ist, so 
werd' ich mich halt zu den lustigen Brüdern halten. 
Meinst nicht auch?"

Die M üllerin saß abseit und drückte ihr Tuch vor die 
Augen, der Müller sah sprachlos zu seinem Sohne auf.

Der aber sagte kurz: „Gute Nacht miteinander!" und 
ging aus der Stube.

Die M üllerin erhob sich, um ihn nachzufolgen, aber 
ihr M ann vertrat ihr den Weg. „2m s“, sagte er, „geh 
iricht du auch noch fort von mir, du weißt nicht, wie mir 
ist. Laß mich jetzt nicht -allein, bleib da, du warst immer 
um mich, wenn mir hart geschehen ist, laß auch jetzt m it 
d ir reden. Ich meine doch, der Jung ' wird noch Vernunft 
annehmen?"

/.Ich weiß nicht," sagte sie weinend.
„Ihm  steht das wilde Reden gar nicht an. Ich merk' 

wohl, es tät' ihm auch kein gut, wenn er anders werden 
möcht'. Gelt, du meinst selber, daß -er nicht anders wird-?' 
Daß er uns verbleibt, wie er ist?"

„Ich weiß -nicht.,,
Und nun faßen sie schweigend nebeneinander, und 

wenn von Zeit zu Zeit das Weib aufseufzte, dann streu

nach Motiven von Grillparzers „Kloster von Sandom ir" 
über die Leinwand und verspricht speziell dieser Film 
infolge des guten Sufekts und der glänzenden Aufma­
chung eine Sensation zu werden. M ontag den 9., 
Dienstag den 10.: „Am Rande der Großstadt". 3to en­
teil rerdrama in 7 Akten. Mittwoch den 11., Donnerstag 
den 12.: „Versunkene Welten", ein Liebesdrama in  7 
Akten nach dem bekannten Roman von Anny Wothe.

— Eine Mahnung. Rechtschaffen laut und eindring­
lich wird gegenwärtig die Dessentlichteit m it dem 
Kampfe der Bundesangestellten um die Verbesserung 
ihrer Lage beschäftigt. Nebenbei bemerkt, ist ein Kampf 
dieser Art, d. H. von dieser Seite, eine Erscheinung, die 
ein Kennzeichen der Neuzeit bildet. Früher wäre etwas 
Derartiges nicht möglich gewesen, weil das hiezu Uner­
läßliche, nämlich die Organisationen, fehlte. Diese sind 
jetzt da, und ihre vornehmste Aufgabe ist die Wahrung 
der Interessen des Beamtenstandes, das muß besonders 
festgehalten werden. Ein F ür oder Wider bezüglich der 
Berechtigung dieses Kampfes erscheint müßig. Es geht 
den Beamten sicherlich elend genug und wenn sie jetzt in 
den Kampf eintreten, so geschieht es deshalb, weil sie da­
zu gezwungen sind, das zu tun, was alle anderen Be­
rufsgruppen auch tun, bezw. schon früher taten, die eben 
auch rücksichtslos und unbekümmert um das Interesse 
der Gesamtheit ihr einzelnes oder vielköpfiges Ich allem 
andern voranstellen. Bei den Beamten hat die Sache 
insoferne eine Besonderheit, a ls  ihr Kampf unmittelbar 
auf dem Rücken der Bevölkerung ausgetragen wird — 
derselben Bevölkerung, deren Wohlwollen die Beamten 
zur Erreichung des angestrebten Erfolges denn doch recht 
notwendig brauchen. I n  der Allgemeinheit -bietet sich 
uns das traurig-komische Schauspiel einer gänzlich ver­
armten, oberhauptlosen Familie, deren Mitglieder je­
doch, und zwar jedes einzelne auf Kosten aller andern, 
Ansprüche stellen, die man nur bei wohlhabenden Leuten 
gerechtfertigt finden könnte. Einen auskömmlich und 
ganz nach feinem Geschmack gedeckten Tisch, sowie ein 
gemächliches Leben verlangt jeder, und da der Verwal­
ter des überschuldeten und obendrein noch verpfändeten 
Hauses diese schönen Dinge nicht bieten kann, so setzt es 
Zähnefletschen und Fäusteballen gegen ihn. Wer da zu 
lange sich Zurückhaltung auferlegte, der gerät ins Hin­
tertreffen — und das sind in diesem Falle die Beamten. 
Darum vor der drohenden S in tflu t noch herauspressen 
was möglich ist — in Wahrung der Standesinteressen. 
Diese ist an und für sich vollauf gerechtfertigt, nur darf 
sie sich nickt in der Balgerei um den Platz an der sleider 
verzweifelt mager bestellten) Futterkrippe erschöpfen. 
Nach der Ansicht altmodischer Menschen ist mit den

Der beste Beweis
für die tatsächlich unerreicht feine Qualität des von der 
Firma Adolf J.TITZE in Linz als Spczialtät erzeugten

Kaiser Feigenkaffees
ist der stetig zunehmende Konsum und der treue, lang­
jährige Kundenkreis, welcher sich trotz aller Reklame­
anstrengungen der Konkurrenz nicht von dem als 

bewährt befundenen Fabrikat abbringen läßt.

chelte der Murrn begütigend ihre Hände, als könnte er 
sich zugleich mit ihr beruhigen.

S o  faßen sie lange, dann erhoben sich beide zu gleicher 
Zeit, um ihr Lager aufzusuchen.

Die M utter schlich vorher noch nach der Kammer 
ihres Sohnes und lauschte an der Tür, sie hörte laute 
und regelmäßige Atemzüge: sie war es zufrieden, ihn 
im Hause zu wissen, denn- an seinen Schlaf glaubte sie 
nicht; er hatte sie wohl herankommen gehört und wollte 
nicht, daß sie klopfe oder ihn anrufe. Auch den Müller 
fand sie, als sie zurückkehrte, wie schlafend liegen. S ie 
alle zogen es vor w  schweigen, sie hatten keine Gedanken 
zu tauschen, ohne fürchten zu müssen, für das Arge nur 
Ärgeres zu bieten oder zu empfangen.

Und als in der Mühle und im Gehöfte Reindorfers 
die Lichter erloschen waren, und als sie alle schlaflos 
in ihren Betten lagen, da zuckte es in greller Lohe am 
Himmel auf und das Gewitter brach grollend über der 
Geaend los, und es war -eines jeden felbstsigene Sache, 
ob er dabei an die Donnerdes Gerichtes oder an den be­
fruchtenden Regen dachte.

12 .

Am darauffolgenden Tage frühmorgens erhob sich 
Magdalena von ihrem Lager, und ohne dabei einen 
Blick hinüber nach dem Bette der M utter zu tun, schlich 
sie sich leise aus der Stube.

Die Bäuerin stöhnte tief auf, als sie gegangen war.
Das Mädchen trat in den Hof, die bleichen Wangen 

und die Ringe um die Augen verrieten, daß es eine 
schlaflose Stach): gehabt.
_ Leopold ging eben mit einem Wasserzuber zum 

Brunnen, er blieb stehen, als er sie kommen sah. „Dich 
läßt der Alte auch nicht heiraten, hab ich gehört."

„Du hast recht gehört. E r hat wohl eben einen so gu­
ten Grund dazu wie bei dir."

„Di, schwätz, wenn er keinen bessern hat, so taugt er 
nicht viel. Run, ihr habt noch immer leichter warten 
als unsereiner. W as machen euch ein paar Jahre auf 
oder ab? Und gar lang kann es ja doch nimmer dau­
ern."

Er war unterbeut an den Brunnen getreten, hatte das 
Gefäß auf den Brunnentrog gestellt und dabei dem M id-

Stundesinteressen die Standesehre untrennbar verbun­
den daher deren W ahrung zu den vornehmsten Pflich­
ten der Organisationen gehören müsst. Die Standesehre 
aber verlangt unbedingt, daß gegen unwürdige E le­
mente von den Organisationen rücksichtslos eingeschrit­
ten werde, denn solche Elemente ziehen das Ansehen des 
ganzen Standes in den Kot und schädigen dadurch den 
ganzen S tand auf das Schwerste. Diese Erwägung muß 
sich besonders aufdrängen bei den Dingen, die derzeit 
über Zustände und Vorgänge im Ministerium für Länd­
ernd Forstwirtschaft zu lesen sind. Diese sind derart, daß 
man sie kurzweg als „Saustall" bezeichnen muß, und 
daß sie trotz der auffallend gewundenen, lendenlahmen 
ministeriellen „Aufklärung" den übelsten Eindruck in 
der breiten Oeffentlichkeit hervorrufen müssen. Den Be­
amtenorganisationen fei- daher ans Herz gelegt, daß es 
in ihrem Kampfe um den Rückhalt in  der Bevölkerung, 
welche ohnehin die Zeche bezahlen muß, schlimm bestellt 
ist, wenn sie ihre Macht nur auf Kosten der Bevölkerung 
gebrauchen, an solchen Dingen aber m it verbundenen 
Augen und Ohren vorübergehen.

— Vortrag. Unter dem Titel „Betrug oder W ahrheit? 
ein letztes W ort über unsere Stellung zum Spiritism us" 
hielt am 12. v.  M. Herr P farrer Dr. Franz K u b i s c h  
im Gemeindesaal des evangelischen Pfarrhauses einen 
Vortrag, zu dem nahezu 80 Personen aus Rah und Fern 
erschienen innren. Der Vor trag  sollte -gleichsam dhej 
Fortsetzung und den Abschluß der Ausführungen des 
Herrn Dekan- Univ.-Prof. Dr. Hofmann bilden, der 
am 22. M ai über das Thema „Gibt es M aterialisatio­
nen?" gesprochen, aber die gestellte Frage offen gelassen 
hatte. Herr P farrer Dr. Kubisch -hat es nun unternom­
men, auf diese Frage die rechte Antwort zu suchen. Auf 
Grund der neuesten Werke zeigte der Vortragende, daß 
ein großer Prozentsatz der spiritistischen Ergebnisse ent­
weder auf unverschuldetem Selbstbetrug und S innes­
täuschung oder auch auf wissentlichem, beabsichtigtem 
und geschäftsmäßigem Betrüge beruhe, daß aber dennoch 
ein Rest von unabweisbaren Wahrheiten und unleugba­
ren Tatsachen unabstreitbar übrig bleibe, welchem wir 
wissenschaftlich noch nicht auf den Grund gekommen sind. 
Indem der Vortragende es entschieden ablehnt, dieses 
Rätsels Lösung in dem Glauben an geisterhafte Offen­
barungen zu suchen, gibt er nach dem Stande der moder­
nen Wissenschaft der Meinung Ausdruck, die spiritisti­
schen Tatst-chen einer noch unbekannten Naturkraft zu­
zuschreiben. wie solche ja in den Naturwissenschaften oft­
mals die Grundlagen der neuesten Errungenschaften bil­
den. Soweit diese Frage gegenwärtig überhaupt gelöst 
werden kann, hat der Vortragende es getan und dam it 
infoferne einen ̂ vollen Erfolg erzielt, als die Zuhörer 
durch die interessanten Ausführungen vollauf befriedigt 
den S aa l verließen. Mägen derartige Veranstaltungen 
nicht vereinzelt bleiben, sondern des öftern dem dank­
baren Publikum geboten werden.

*

Oehling. (Trauung.) Am Mittwoch den 4. Ju li  vor­
mittags fand in der hiesigen Pfarrkirche die Trauung 
des Fräuleins B erta G r o ß e n b e r g e r, Bäckermei­
sters- und Hausbesitzerstochter in  M auer bei Amstetten, 
mit Herrn- J a n  van Gys e r r ,  P riv a t in  Alkmar in  
Holland, statt. Die besten Glückwünsche!

Oehling. (Nachklänge zum Bischofsbesuche.) Der noch

chen den Rücken zugekehrt, als er sich jetzt umsah, schloß 
dasselbe gerade das Gartengatter hinter sich.

„Schau, bin ich dir vielleicht zu gering? Das dürft 
dich doch noch gereuen, stolze Ereil!" E r griff nach der 
Brunnenstange und zog heftig daran, jeden Zug beglei­
tete ein Schimpfname oder eine Ehrenrührigkeit, welche 
er sämtlich in  aufrichtigster Mißachtung- seiner Schwester 
widmete. Der Eimer war früher voll geworden, ehe er 
fief» erleichtert fühlte, und so schalt und schimpfte er auf 
dem Wege nach dem Stalle fort; dort hatte er zwei 
Pferde zu betreuen, die eine Stute hatte in ihrer Jugend 
dem Vater lande gedient und sich daher eine etwas stram­
mere Haltung bewahrt, das fiel dem jungen Reindorfer 
eben jetzt unangenehm auf, er versetzte dem Tiere einen 
T ritt. „Stolze Gretl," sagte er. D as Pferd schnaubte 
und spitzte -die Ohren. Klangen ihm aus vergangenen, 
besseren Tagen Trompetenklänge durch die Seele, die zu 
ruhmreichem S treite oder zu sorglicher Fütterung rie­
fen? Wer weiß es?

M agdalena fand.den alten Reindorfer an  dem Platze, 
wo sie gestern von ihm gegangen.

Der nächtliche Gewitterregen hatte die Rebenblätter 
erfrischt, und sie standen in frischem Grün aufrecht an 
den schlanken Stielen, einzelne Ranken hingen aus dem 
dichten Blätterdache hernieder, unter welchem der alte 
M ann saß; als er die Dirne herankommen hörte, blickte 
er -auf. -es ließ sich -an seinem Wesen weder eine Erm ü­
dung noch eine Aenderung vermerken, er zeigte sich wie­
der ganz wie sonst.
^  M agdalena setzte sich ihm gegenüber, sie spreizte die 
Finger der rechten Hand an der Bank auf, drückte manch­
mal mit dem vollen runden Arm dagegen und sah 
schweigend eine Weile vor sich nieder. Dann wendete sie 
sich noch dem Alten. „Ich hätte etwas zu sagen."

„Red."
„M ußt aber nicht bös sein, wenn ich dich dabei gleich­

wohl ein oder das andere M al Vater nenn, ich bin es 
so gewöhnt; sollt ich zu dir Bauer sagen, es geschähe mir 
hart und das Reden käm mich schwerer an."

„Dasselbe müßt sowieso sein, der Leute wegen, und 
dann mag ich von dir schon leiden, daß du Vater sagst."
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in  schönster Erinnerung stehende Besuch- des greisen 
S t  Pöltner Bischofes hatte ein politisches Nachspiel zur 
Folge durch eine Interpellation, die ein Pfleger der hie­
sigen Austal chder sattsam bekannte ObergenosseSwoboda, 
in  einer am Donnerstag den 21. Ju n i abends auf einem 
Krankenpavillon der Anstalt abgehaltenen Versammlung 
der sozialistischen Anstoltsorg-a-ni sation vorbrachte. Ob­
wohl der In h a lt  der Interpellation keineswegs in -den 
Nahmen dieser Versammlung gehörte, fanden die Worte 
dort doch großen Beifall und blieben unerwidert, was 
der Oeffentlichkeit nicht gleichgültig sein kann. Der 
Interpellant, Ober genosst Swoboda, erhob schwere Vor­
würfe gegen die Angehörigen der Organisation, die sich 
in ihrer Eigenschaft als Mitglieder der Anstaltsfeuer­
wehr am Fackelzuge zu Ehren des Bischofes beteiligten, 
er verurteilte weiters, daß die Anstalt beflaggt war und 
daß dem Bischöfe zum Besuche der Anstalt der Anstalts- 
wagcn zur Verfügung gestellt wurde. Dein Hetzer wird 
empfohlen, sich bei solchen demagogischen Experimenten 
genauer zu informieren. Der Bischof hatte in einer die 
Anstaltskapelle betreffenden Angelegenheit zu tun. Soll 
da der alte kranke Herr vielleicht den weiten Weg zu 
Fuß machen? An der Beflaggung der Anstalt wird sich 
wohl nur der „Herr In terpellan t" Lwoboda gestoßen 
haben, dm n anläßlich des Besuches war der ganze Ort 
beflaggt und für die Anstalt war es Anstandspflicht, 
das Gleiche zu tun, zumal der Gast das Anstaltsgebiet 
betrat. Und wenn sich „Organisierte" am Fackelzuge zu 
Ehren des Bischofs beteiligten, so haben sie dies nicht 
als Parteim änner, sondern als Wehrmänner getan, die 
an dieiem Tage vom Feuerwehrkommando zum Ordner­
und Ehrendienst bestimmt waren und die Bevölkerung 
hat das einmütige Zusammengehen der Orts- und An­
staltsfeuerwehr m it großer Freude begrüßt. Da die 
Feuerwehrkommandcs für ihre Entscheidungen nicht erst 
die Sanktion der politischen Parteien einholen können, 
würde nach den Intentionen dieses Wichtigmachers und 
Hetzers Swoboda nichts anderes übrig bleiben, als den 
Angehörigen der sozialistischen Organisationen den Bei­
tr itt  zu einem Verein, der sich zur Devise „Gott zur Ehr, 
dem Nächsten zur Wehr!" bekennt, zu untersagen und 
gleich den anderen Vereinen and) noch die Feuerwehren 
auf politischer Grundlage zu organisieren. Jedenfalls 
wäre es für den Hetzer Swoboda bester gewesen, sich 
einen anderen Gegenstand für seine demagogischen 
Gelüste zu wählen, wenn er schon in den Augen der an ­
wesenden Gastredner unbedingt glänzen wollte; denn 
solche Hetzereien finden ja doch den Weg in die Oeffent­
lichkeit und machen böses B lu t bei der bodenständigen 
Bevölkerung, die ohne Unterschied der politischen Rich­
tung alles aufgeboten hatte, um den greisen, friedlieben­
den Oberhirten zu ehren, der nach schwerer Erkrankung 
die Mühe der Visitationsreise nicht scheute, und so herz­
gewinnend zu den Kindern und Eltern sprach Bei sol­
chen Anlässen erfordert es der Anstand, daß alle anderen 
Stimmen vor der Stimme des Herzens verstummen. Die­
jenigen aber, die einer derartigen Interpellation  Beifall 
spenden, richten sich selbst, denn sie erweisen ihrer O r­
ganisation keinen Dienst, sondern vermehren nur -das 
Krachen in dem bereits morschen Gebälk.

Markt S t. Peter. (Unser neuer Oberlehrer.) Die n.-ö. 
Landeslehrer-Ernennungskommistion in Wien hat an 
Stelle des in  den wohlverdienten Ruhestand getretenen 
Oberlehrers Raimund Reiter den Volksschullehrer und

prov. Schulleiter Herrn Franz S ch m u tz  zum Oberleh­
rer und definitiven Letter der hiesigen dreiklassigen 
Volksschule ernannt. Heil dem wackeren Schulmanne!

RllS Abbs uab ‘Umqebunfl.
** Schauturnen. Sonntag den 8. ds. findet am Kirl 

das diesjährige Schauturnen des hiesigen Turnvereines 
statt. Festordnung: y23 Uhr, Abmarsch von der Turn­
halle zum Hauptplatze, Platzmusik, 3 Uhr Abmarsch zum 
Festplatz, y2\  Uhr Beginn des Schauturnens, a) all gem. 
Freiübungen der Kinder, Zöglinge und Turner, b) 
Freiübungen der Mädchen, c) Allgemeines Riegentur- 
nen der Kinder, Zöglinge und Turner, d) Spiele. Die 
Musik besorgt jiic vollständige Kapelle Maischberger. 
Festbeitrag 8000 K. Kinder frei. Bei ausgesprochen 
schlechtem Wetter findet das Fest nicht statt.

** Pferde-Ausstellung. Am 1. ds. fand in Ybbs a. d. 
Donau zum erstenmale eine von der Bezirksbauernkam- 
mer Pbbs für Kaltblut ,und der österr. Traberzuchtkom­
mission für W armblut (Traber) veranstaltete Pferde- 
Ausstellung statt, welche vonseiten der Interessenten 
und Züchter sehr gut besucht und beschickt war. Es gab 
sehr viel und nur Schönes zu sehen. Unter den erschie­
nenen Vertretern der Behörden und Preisrichtern waren 
zu bemerken die Herren: Bezirkshauptmann Doktor
Schuppler, die Veterinärräte Dr. Koppellent und Un- 
zeitig, Landesstallmeister Dr. Wettengel, Tieizuchtin- 
spcktor Dr. Stampfl, ferner der Tierarzt der Landwirt­
schaftskammer Dr. Lengesteiner, Veterinärinspektor 
Worbs und Piesecker der Traberzuchtkommission. Der 
Auftrieb der Pferde am Ausstcllungsplatze (Eybnergar- 
ten) fand um 8 Uhr, die Vorführung vor die Preisrich­
ter um 9 Uhr vormittags, und die Präm iierung um 2 
Uhr nachmittaas statt. An Sesam (preisen (S taats- und 
Landespreise) und von der Traberzuchtkommission 
Wien, ferner auch Privatspenden, gelaugten zusammen 
ca. 10 Millionen zur Verteilung. Es erhielten: W arm­
blut, 1 jähr'. Nicht-Traber 1. Leopold Achleitner, Zarns- 
dorf, 2. Franz Dohl, S t. M artin : 2 jähr. Nicht-Traber 
1. Berger, 2. Dachsbacher in Holzing, 3. Bierbaumer 
Ignaz, Röchling; 3 jähr. Nicht-Traber 1. Wurzer J o ­
hann, Schallödt. 1 jähr. Traber: 1. Grimmer Eugen, 
Donaudorf, 2. Brauerei Wieselburg, 3. Nahringbauer 
Alois, Ennsbach, 4. Reikcrsdorfer Anton, Göttsbach, 
5. Evers Otto, Kemmelbach, 6. Brauerei Wieselburg, 
7. Nahringbauer Alois, Ennsbach, 8. Schauer August, 
Altenmarkt, 9. Brüder Mahler, Kemmelbach, 10. Ast S i­
mon, Amstetten. 2 jähr. Traber: 1. Brauerei Wiesel- 
burg, 2. Feigl Franz, Neumarkt; 3 jähr. Traber: 1. 
Brauerei Wieselburg, 2. Kern Josef, Sarling, 3. Grim­
mer Eugen, Donaudorf, 4. Glaninger Anton, Loosdorf, 
5. Iagersberger E., S t. Anton. Von Trabern gedeckte 
S tu ten : 1. Brauerei Wieselburg, 2. Gebr. Mahler, 
Kemmelbach, 3. Feigl Franz, Neumarkt, 4. Kern Josef, 
Sarling. Nicht von Trabern gedeckt: 1. Edleditsch Fr., 
Säusenstein, 2. Hochedlinger Franz, Röchling. M utter- 
stuten mit Fohlen: 1. Feigl Franz, Neumaikt, 2. Früh- 
auf Franz. ^uhrt, 3. Gebr. Mahler, Kemmelbach, 4. 
Hövmann Josef, Blindenrnarkt, 5. Gebr. Mahler, Kern- 
melbai* 6. Nahrinabauer Alois, Ennsbach, 7. Baron 
Tinti, Röchlarn, 8. Ast Simon, Amstetten, 9. Gindl Z8- 
zilie, Karlsbach, 10. Gebr. Mahler, Kemmelbach . Nach 
der Preisverteilung besprachen der Obmann der Be­

zirksbauernkammer Fräfchl und N ationalrat Geyer die 
Wichtigkeit dieser Veranstaltung im Interesse der 
Pferdezucht. Bemerkt sei, daß Herr Franz Kottlmuer, 
Schlotzverwalter in Donaudorf und Herr Ignaz Eybner, 
Spediteur im Pbbs, durch mühevolle, schwierige Vorar­
beiten den Großteil zum Gelingen dieser schönen Aus­
stellung beigetragen haben.

Imkerecke.
Vergangenen Sonntag den 1. J u l i  d. I .  fand tat dem 

sehr freundlichen Gasthofe Nagl in Aschdach Markt die 
diesjährige Hauptversamlung des Kreisverdwnd-es Pbbs- 
gau statt, welche zahlreich besucht war und einen sehr 
anregenden Verlauf nahm. Der Obmann des Zweig­
vereines Aschbach, Herr Oberlehrer i. R. Franz H a l u  - 
schek begrüßte in einer kurzen Ansprache die Angekom­
menen, worauf der Gauobmann die Bersamlung eröff­
nete, weiters den Verein Ajchbach begrüßte, welcher zu­
gleich seinen 25-jährigen Bestand feierte, und die Ver­
dienste der F rau Anna Deichstetter besonders hervor­
hob, welche diesen Verein übet die gefährlichste Zeit der 
letzten Kriegs- und Nachkriegsjahre zielbewußt hin über­
führte, Hierauf hielt Herr Biene nzuchtinfpektor Hans 
P e c h a c z e k ,  von der ganzen Versammlung herzlichst 
begrüßt, eine formvollendete Ansprache und überreichte 
als Vertreter des Reichsvereines für Bienenzucht in  
Oesterreich dem Eauobmann Herrn Michel K e r n  die 
ihm verliehene silberne Verdienstmedaille für Bienen­
zucht, Bei der vorgenommenen Wahl wurden folgende 
Herren einstimmig auf drei Jah re  als Leitung des Gau- 
verbandes gewählt: Zum Geschäftsführer Haus Pecha- 
czek, Bienenzuchtinspektor zu Euratsfeld; zum Obmanne 
Michel Kern; zum Obmannstellvertreter Bürgerschul­
direktor Hermann Nadler; zum Säckelwart Heinrich 
Ellinger; zum Schriftführer Rudolf Fuchs, letztere vier 
zu Waiidhofen a, d. Pbbs. Bei der Erledigung! der sehr 
umfangreichen Tagesordnung griffen wiederholt e in : 
F rau  Deichstetter, die Herren Nadler, Resch, Haluschek, 
Helm, Innsprucker usw,; auch fanden hiebei die Ver­
dienste für die heimische Bienenzucht unseres einfluß­
reichen Präsidenten des Herrn Dr. Günther R o d l e r ,  
Wien, lobenswerte Erwähnung.

Als O rt der nächstjährigen Gauversammlung wurde 
Höllenstein a. d. Pbbs M tim m t. Der Gaubeitrag fü r 
jeden angeschlossenen Zweigverein wurde ohne Rücksicht 
auf die Mitgliederzahl m it K 5.000 jährlich festgesetzt. 
W eiters wurde es jedem Zweigvereine zur Pflicht ge­
macht, im Jahre 1924 einen Königinnenguchtkurs ab­
zuhalten und eine Gruppe geeigneter Imker a ls  Ver- 
einstöniginnenzüchter aufzustellen; den Kurs, welchen 
Herr Pechaczek bereit ist zu leiten, können mehrere Nach­
barvereine gemeinsam abhalten.

An das Präsidium des Abgeordnetenhauses usw. wur­
de eine vom Obmanne verfaßte Schrift übersandt, worin 
die sofortige Streichung der in der Wareimmsatzsteuer 
enthaltenen-, gesetzwidrigen Bestimmungen gegen die 
Bienenzucht gefordert wird, weiters wurde dem Acker­
bauministerium der in unserer Gegend noch nie dage­
wesene heurige Notstand der Bienenzucht in  geeigneter 
Form bekanntgegeben.

Nach einem sehr lehrreichen Vortrage des Herrn Bie- 
nenzuchtimpektors wurde knapp vor der Abreisezeit die 
Versammlung m it einem herzlichen Imkerheil geschlossen.

-

„Ich kann nimmer dableiben."
Das sollst du auch nicht."

„Ich mag euch nimmer unter den Augen herumlaufen 
und anderen noch weniger."

„Hast ganz recht, du mußt fort, je weiter, je besser. 
Hab schon darauf Bedacht genommen. Ich denk, du gehst 
halt nach der S tad t und suchst dir einen Dienst."

„So war mein eigen Vornehmen."
„ I n  tz>er Kreisstadt, von wo die Eisenbahn geht, 

wohnt mein Bruder, der Schullehrer gewesen ist, ich 
möcht, daß du früher bei ihm einsprichst, vielleicht kann 
er dir ein wenig an die Hand gehen, und du brauchst 
auch nicht Tag und Nacht übet in einem Stück zu reisen."

„So schreib mir nur gleich den Brief, Vater."
„Gleich? Wohin denkst denn? Eine Reis' allweg vom 

Hause in die Welt, um B rot zu suchen, die tut man 
nicht so über Hast. Dann schickt sich auch keine Gelegen­
heit, ich brauche die Pferde in der Wirtschaft und kann 
dich nicht einen halben Tag lang fahren. Ich hör, der 
Kleehuber fährt in acht Tagen nach der Kreisstadt, der 
nimmt dich wohl gegen ein gut W ort m it.“

„Acht Tage vermocht ich nimmer da zu bleiben. Wozu 
soll noch eine ganze Woche eines dem andern in Scheu, 
Bangigkeit und Herzweh aus dem Wege schleichen, und 
fi-f’ dann wieder vor Leuten zu verlogenem Wesen zwin­
gen? Besser ich geh gleich, heute noch. Heut ist Kirch­
weih, da hat kein Mensch darauf acht und mengt sich nie­
mand ein, später, wenn sie nachfragen, bin ich eben nim­
mer da. Sorg dich nicht um mich, Vater, ich schick mich 
schon darein und werd mich schon auswissen; fleißige 
Hände finden immer ehrlich Brot, und rechtschaffenes 
Wesen eine freundliche Aufnahme, so ist m ir nicht bange, 
wie ich durch die W elt komme. W as die Gelegenheit 
anlangt, so brauch ich gar keine, ich bin gut zu Fuß, mein 
Bündel ist bald rwMutiert und leicht zu tragen, in einer 
Stunde kann ich von da weggehen und bin abends in der 
Kreisstadt, da übernachte ich bei deinem Bruder, dem 
Herrn Lehrer, und die Eisenbahn fährt morgen, wie alle 
Tage,, ihren Weg.

„Du denkst noch heute fortzugehen?" Die Stimme des 
alten M annes klang etwas unsicher, als er das fragte.

„ J a , Vater. S ag  selber, denk ich nicht recht?"
„Ich vermocht dir nicht nein zu sagen. Es wird schier

völlig das Gescheiteste sein, wie du meinst. Nun, so richt 
halt in  Gottesnamen deine Sach zurecht. Vergiß den 
Taufschein und das Jmpfzeugnis nicht, denn in der 
S tad t drinnen, hab ich mir sagen lassen, muß sich jedes 
siebenfach ausweisen, daß es einmal auf der W elt ist; 
solltest du sonst noch was von Papieren brauchen, so 
schreib-, daß wir dirs besorgen und schicken mögen." — Er 
erhob sich.— „Ich geh jetzt deinen Brief schreiben." Er 
hatte es vermieden, das Mädchen anzusehen und so ging 
er jetzt mit gesenktem Haupte langsam von ihr hinweg.

lind als sie nun allein verblieb und den Blick nach der 
Stelle richtete, wo der alte M ann gesessen hatte, und 
aufhorchte, wie das Geräusch seiner T ritte nach und nach 
erstarb, da war ihr, als ginge er nun fort und fort, wei­
ter und immer weiter von ihr hinweg, als wäre nicht nur 
da in  der Laube ein leerer Platz, sondern auch in  ihren 
kommenden Tagen eine Lücke, wo sie nie mehr so den 
ehrlich gemeinten R at in der liebgewonnenen Weise 
zur Hand haben wird. Sie stand rasch auf und ging ihr 
Bündel schnüren.

Sie tra t in  die Stube, öffnete ihren Schrank, begattn 
ihre Kleider herauszunehmen und legte sie auf einen 
Stuhl.

Die Bäuerin, welche mit einem Strickzeug in  der Ecke 
saß, sah erst diesem Beginnen verwundert zu, dann erhob 
sie sich, legte die Arbeit hinter sich auf den Sitz zurück 
und trat mit fragendem Blick an das Mädchen heran.

„Ich muß dich bitten, M utter," sagte Magdalena, „daß 
du so gut bist und mir von den Sachen herausgibst, was 
mein gehören soll und was ich mitnehmen darf."

„Du gehst fort?"
„ Ja , M utter."
Die Bäuerin tra t an den Wäscheschrank schloß auf, 

kramte m it zitternden Händen Stück für Stück hervor 
und zählte sie der Tochter hin.

Als sie dam it fertig war, ging sie eilig nach der Küche, 
bort stand sie, hielt ihr Fürtuch an das Gesicht und sah 
mit unterdrücktem Meinen durch die halboffene Türe 
nach der drallen Gestalt des Mädchens, das zierlich und 
flink sich umtat, seine geringe Habe in ein großes Tuch 
zu verpacken.

S ie war bald dam it zustande gekommen, hing das 
Bündel über ihren Arm und gtytg aus der Stube.

I n  der Küche stand die alte Reindorferin und blickte 
wie verloren vor sich nieder.

..Ich geh jetzt, M utter. Behüt dich Gott und bleib 
recht gesund."

Das alte Weib schluchzte laut, es drängte sie, sich an 
die Brüst ihres Kindes zu werfen, aber sie hielt etwas 
in der festverschlossenen Rechten, Las mochte sie wohl be­
hindern, sie faßte nach den Händen M agdalenas und 
steckte ihr ein- Päckchen zu, jahredurch aufgesparte Pfen­
nige zur Wegzehrung, und jetzt hatte sie beide Arme frei, 
aber sie blieb unbeweglich vor dem Mädchen stehen.

„Behüt dich Gott, und was ich dir sagen muß, bleib 
brav! Demi, um alles in der Welt, bleib brav!" S ie  
weinte neuerdings. Das Mädchen hielt sie scheu an den 
zuckenden Händen, küßte sie flüchtig auf die tränenden 
Wangen und ging.

Keines von beiden, wie ihnen auch um die Seele sein 
mochte, blickte auf. Hättet ihr doch die Augen aufge­
hoben, ihr wäret euch in  die Arme gesunken, ihr hättet 
eines an dem Herzen des andern geweint, ihr hättet 
euch nicht der Liebkosung geweigert, die ja doch die letzte 
— die letzte gewesen wäre!

Seltsame Menschen! Glaubt ihr nur darum an einen 
Gott des Erbarmens, damit ihr alle Milde und alles 
M itleid ihm allein anheimgeben könnt? Hofft ihr nur 
darum auf ein Reich des Trostes und der Gnade, damit 
ihr jedes verlangende Sehnen und jede weinende B itte 
dahin verweisen könnt? Warum vermögt ihr nicht 
milde zu sein einer gegen den andern und Herz zu fassen 
eines zu dem andern, warum nicht? Haß. so groß und 
gewaltig er sein mag, zeigt ih r offen, — Liebe, so klein 
und gering sie sein mag, verbergt ihr scheu! O, wie ihr 
euch doch wehe tun mögt, seltsame Menschen!

Als Magdalena tief aufatmend im Hofe stand sah 
sie im Garten Reindorfer auf die Laube zuschreiten. 
Bevor sie ihn dort aufsuchen mochte, tra t sie an die S ta ll­
tür. „Leopold," rief sie hinein, „ich geh vom Ort, ich such 
mir in der S tad t einen Dienst."

(Fortsetzung folgt.)
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•ji kf treuen uni) als eine großzügige Werbung für den hchren 
, Gedanken des Eottesbekenntnisses: Der große Katholi- 
tentog in Wien! W as aber stattfand, w ar nicht eine 

rpü; religiöse Heerschau im S inne der Lehre Christi, sondern, 
was man leider sehr bedauern muß, eine nicht umzu- 

, deutende Kundgebung für politische Zwecke, ein Aüs- 
1 marsch nichtdesreligiöscnstmdern des politischcnKathoh- 
zismus. W ir bedauern diese Tatsache nicht aus partei- 
egoistischen Gründen etwa a ls  parteipolitisch national 

1  f!” Orientierte, sondern m it Rücksicht auf die allen „Nicht- 
modernen", d. h. Nicht-füdisch-verseuchten, gemeinsam 

' T" i sein sollende Erkenntnis von der Notwendigkeit einer 
, lfl,T durchgreifenden sittlichen Erneuerung, zu der eine Er- 
\  ,'S; starkung der Religiosität zugunsten a l l e r  christlichen 

lu Bekenntnisse nicht unwesentlich ist. Das besonders zu 
bemerken gewesene Hervortreten der politisch stark expo- 

t̂töfs- nrerten Persönlichkeiten, wie Seipel u. a., hat in der 
JU  angedeuteten Richtung nicht nur n ic h t  gedient, son- 

( dem  wird sogar das Gegenteil zeitigen, weil das ewige 
'"wer- Verquicken von Religion und nicht immer gerade gut 
Cu der beleumdeter Politik, die immer häufiger werdende Ver- 
%% stimmnng gegenüber Allem, was Oeffentlichkeit ist — 
bns auch gegenüber der Religion >— .geradezu fördert; abgese- 

pichst ^ n  davon,daß die immer weiter fortschreitende Politisie- 
nichte rung der Religion auch Lvasser auf die Mühle der athe- 
% i n  mischen Agitation des "Freidenkertumes" ist, das den 
n bi« 2  türm pionier und das Ablenkungsobjekt für die Sozi a l- 

ienrn-- Demokraten und Kommunisten abgeben muß. Es käme 
gette I der Gesundnug unserer Berhältnige sehr zu statten, 
Ela- wenn die Katholikentage weniger politischen, dafür aber 
' fe  umso mehr rein christlich-religiösen Charakter annehmen 
Mmtie würden. Es wäre dann auch zu hoffen, daß künftige 
tifiü : rein religiöse Veranstaltungen, wie die Fronleichnams- 
ittrtch i Prozession u. dgl. seltener von marxistischen Eottesleug- 
e v ie r  nein gestört werden würden.
r %  Einer der Haupthetzer gegen unser Christentum, der 
ein: Halbkommunist und sozialdemokratische Partei-Obere

nschck, Dr. Friedrich Adler, verläßt die österreichische Politik 
Per und geht nach England. Er Hat auf seine neuerliche 

nfluß: Kandidatur bei den kommenden Herbstwahlen für den
) 1 e i, i N ationairat verzichtet, weil seine Wahl zum Sekretär 

der neuen Hamburger In ternationale (der vierten!!) 
ourbe seinen dauernden Aufenthalt in London erheischt W ir 
g für I bringen diese Nachricht nicht etwa wegen der Person- 
lchich, : kichkeit des Stürkh-Mörders, die uns vollkommen gleich- 
•eietzt , gültig läßt, sondern aus einem anderen Grunde. Adlers 
tt g«> ‘ Abzug ins Ausland gestattet einen kleinen Einblick in
5 <ch die engere sozialdemokratische Häuslichkeit. E r gibt 
Bei zweierlei Möglichkeiten zu erwägen. Entweder waren 

i t f j c t  neuerliche Gegensätze zwischen Adler und den anderen 
3M Führer-Genossen maßgebend für die bereitwillige An­

nahme des Londoner Postens durch Adler, für den er
MT feine hervorragende Stellung in der österreichischen 
OTn, Partei, seine M andate usw. hinfahren läßt, oder aber 

hat Adler in die Zukunft geblickt und sie in Oesterreich 
nicht sehr rosig befunden. „Die R atten verlassen das 
stakende Schiff". — Soll Adler der erste sein, der feine 

Wf Zukunft wo anders besser behütet sieht a ls  in Oester- 
rirttt reich? Häufig hört man jetzt sozialdemokratische Arbei­

ter sprechen, daß sie sich für die Herbstwahlen eine Kan- 
j!jc didatur der „vielen Juden in ihrer P arte i“ verbieten 
t ö;c ; mürben. Es scheint doch einiges davon wahr zu sein. 
■jc ll ' Hat vielleicht Adler gar schon jetzt die Konsequenzen 

daraus gezogen? Wenn ja, dann wünschen wir allen 
jüdischen Rot-Päpsten irgend eine hochdotierte Sekretär- 

litte I stelle im Auslande; wenn möglich aber in Palästina.
Das würde erstens einen netten „Auszug aus Aegypten“ 

bleib geben und uns zweitens die praktische Lösung der poli- 
tikftett Seite der I  übe nf rage wesentlich erleichtern.

6 Deutschland.
Bua*
16«: Kunos politische Rede-Reise durch Deutschland hat den
uni) I  Anschein, a ls  soll durch schöne Reden bei feierlichen 
ijtn- Empfängen u. dgl. das wieder gut gemacht werden, 
jrci was seine Politik in  den letzten Wochen durch fortwäh­

rendes Nachgeben gegenüber den vereinigten Marxisten 
V| . verdorben hat. W ir dürfen uns Heute keinem Zweifel 
i ,  mehr hingeben, daß Kunos anfänglich wohl nationale 

Kanzlerschaft längst Hinübergezogen wurde in  das La­
ch! ger aller derjenigen, denen schon übel wird, wenn sie das 

W ort „völkisch“ auch nur Hören. Daß hiedurch Deutsch­
lands Stellung in der Außenpolitik keine Stärkung er- 

iein | fahren hat, ist nur zu begreiflich; dazu eine Tatsache, 
ro<; die im gesteigerten Terror der weißen Neger beredten 
ittl Ausdruck gefunden hat. D as Hinmorden deutscher Pa- 
irtti trioten, die Massenausw ei junge n, die drakonischen Aris­
che nahmeverOrdnungen usw. steigern sich im selben Maße, 

als der Standpunkt der Regierung weichlicher wird, 
nett Während dieses sichtlichen Bercndens der nationalen 
lies , Triebkräfte der Regierung steigert sich der heldenhafte 
nur | Widerstand im Besetzungsgebiete. Die Sabotage aller 
mit Maßnahmen der franko-belgi scheu Eindringlinge wird 
ittc , immer planmäßiger und wirkungsvoller. Im m er beut- 
jcht , l ich er kommt zum Ausdrucke, daß Poincare so nicht nur 
ijen nicht zum Ziele kommt, sondern von Tag zu Tag weni- 
url ; ger Aussichten auf Erfolg verzeichnen muß. Nach der 
[ein gegenwärtigen Sachlage geht man kaum fehl, wenn man 
ih r  I die Ansicht vertritt, daß das Kabinett Kuno das letzte 

sein wird, das eine Politik der Erfüllung zu treiben ver- 
jpfl 1 mag. Entweder kommt eine nationale Kanzlerschaft 

I mit der vollständigen Absage gegen P a ris  und Traban- 
„p ten oder aber richtet sich die Bestie des Bolschewismus 
u(f) in Deutschland häuslich ein. Die Zeit der W irth, Strc- 

femann, Breitscheid ist eine sterbende. Es folgt nun ein 
: Bismarck II. oder die Diktatur Radek-Sobelsohns. Diese 
i herandrängende Entscheidung ist sowohl ein Werk der 
Bankrotteure im Reichsinnern, wie auch ein solches der 

j Pariser Advokatenregierung. Beide Faktoren müssen

„ $ q t e  v o n  d e r  9 6 6 » . “

gleich stark eingewertet werden in dieser schweren Zeit, 
in  der Deutschland vor einer der folgenschwersten E nt­
scheidungen steht. Wie die Würfel fallen werden, das 
hängt davon ab,, inwieweit sich die Mehrheit des deut­
schen Volkes noch Selbstbesinnung und heldischen Geist 
bewahrt hat. ; J

‘ England.
Wie sehr die politische Atmosphäre mit Explosivstoff 

vollgeschwängert ist, beweist das Wettrüsten der „Sie- 
ger“-Mächte für die Luftflotten, welche Tatsache im eng­
lischen Unterhause Gegenstand äußerst lebhafter Wech­
selreden und erregter Szenen wurde. Die Opposition 
verlangte stürmisch sofortige Abrüstungsmaßnahmen und 
die Prüfung her Frage durch den Völkerbund. Auf 
einem Kongresse der Arbeiterpartei verlangte der Ab­
geordnete des Unterhauses, L a p s b u r y ,  die Einbe­
rufung einer internationalen Konferenz über die voll­
ständige Abschaffung der Luftflotten, weil der W ettlauf 
der S taaten  im Luftflottenbau einen neuen Krieg un ­
bedingt hervorbringen müsse. Tatsache ist, daß beson­
ders Frankreich und England die neue Kriegswaffe in  
der Luft zu einem Massen-Kriegsinstrument ausbauen 
wollen und England heute bereits mit scheelen Augen 
auf den großen Vor sprang sieht, den Frankreich derma­
len voraus hat. — Erinnert man sich angesichts dieser 
Tatsachen an die bombastischen Resolutionen und Be­
schlüsse der seinerzeitigen Washingtoner Abrüstungs- 
Weltkonferenz, dann wird jedem vernünftigen Menschen 
gewiß, daß sowohl diese Konferenz, wie auch alle übri­
gen auf den „ewigen Völkerfrieden" abzielenden inter­
nationalen Einrichtungen, wie Völkerbund usw. nichts 
anderes sind, a ls  heuchlerische Meister-Komödien, ge­
spielt für die Dummen, die, wie wir Deutsche zeigen, 
nicht alle werden. All die vielen, schönen Erklärungen 
auf dem Papiere sind weiter nichts als ein zwar etwas 
kostspieliger, dafür aber vielleicht recht amüsanter*Diplo- 
nratenzeitvertreib. S ta tt  Abrüstung blüht heute in  allen 
„Siegerstaaten“ — Nordamerika nicht ausgenommen — 
ein hochgezüchteter M ilitarism us, gegen welchen der 
deutsche aus der Vorkriegszeit bedeutungslos ist. Die 
Welt außer Deutschland starrt heutzutage in Waffen. 
W arum ? Gegen wen? E tw a um das waffenlose, daher 
wehrlose Deutsche Reich dauernd in Schach halten zu 
können? Oder liegen bereits andere Konflikte in der 
Luft? Jap an ?  — Diese Fragen bleiben dermalen noch 
die Antwort schuldig.

Italien .
Mussolini hat gegenwärtig eine innenpolitische B e­

lastungsprobe auszuhalten. Seine Vorlage für die 
Wahlrechtsreform gab hie,zu den Anlaß. E s ist bezeich­
nend, daß nach der Faszistenvorlage die nationalen 
Minderheiten und die kleinen Parteigruppen ihre Ver­
tretung im Parlamente verlieren würden. Die deut­
schen Siidtirolcr würden also für den Fall der Gesetz- 
werdung des Minister-Entwurfes keinerlei parlam enta­
rische Vertretung mehr haben. So sieht also die Einlö­
sung des Versprechens der Ita lien e r aus, die den Deut­
schen Südtirols die Autonomie versprochen haben! S ta tt  
Autonomie, Aberkennung des wichtigsten staatsbürger­
lichen Rechtes, des Rechtes auf parlamentarische Vertre­
tung.

I n  der auswärtigen Politik ist Mussolini mit der 
Erweiterung der Kleinen Entente durch die Ausnahme 
Polens und Griechenlands in  dieses Bündnis sehr un­
zufrieden. „Idea Nazionale" schreibt dazu, daß von 
Polen bis Griechenland nunmehr eine von Frankreich 
geleitete mitteleuropäische Einheitsfront entstanden sei, 
die in der Folge sicherlich auf das Adriamee-r und auf 
die Belange Ita lie n s  drücken werde. Ans den ita lien i­
schen Kolonien wird gemeldet, daß der Aufstand der 
Senussi in der Cyrenaika wieder ausgelebt sei. B isnun 
wurden von den Aufständischen zwei italienische M ili­
tärkolonnen überfallen und nach kurzem Kampfe .zer­
sprengt. M an darf also erwarten, daß die Cyrenaika- 
srage neuerdings auf der Bildfläche der europäischen 
Politik eine gewisse Rolle spielen werde. Die Wieder­
holung des Senussi-Aufstandes ist bezeichnend für die 
italienische Kolonialpolitik. Das Kolonialaimt scheint
keine glückliche Hand zu haben . Wie überall, so
steht auch in I ta lien  die Botschaft des Papstes unter 
lebhaftester Stellungnahme der ganzen Öffentlichkeit, die 
sich größtenteils, wie auch ein großer Teil in Deutsch­
land, günstig für den Friedensschritt des kirchlichen 
Oberhirten ausgesprochen hat. Selbst England steht 
dem Papstschreibcn freundlich gegenüber. N ur Frank­
reich sieht in der Papstkundgebung eine offensichtliche 
Bevorzugung Deutschlands durch den Papst und eine 
unzweifelhafte Stellungnahme g e g e n  die Politik Po- 
inrares. Gewisse französische B lätter nehmen -den be­
deutungsvollen Schritt des Papstes sogar zum Anlasse, 
um das Bestehen eines Weltkomplottes gegen Poinea- 
re und seine Politik (Rhein-Ruhrfrage!) festzustellen. — 
Soweit ist es leider noch nicht!

Polen.
Zwischen dem deutschen Freistaate Danzig und seinem 

Vormunde Polen ist eine nicht unbedeutende Spannung 
entstanden. Der Danziger Senat hat vor einiger Zeit 
für Danzig ein Arbeitsverbot für polnische Arbeiter er­
lassen. Diese Maßnahme beantwortet nun Polen m it 
der Ausweisung von 16 Danziger S taatsbürgern, gegen 
das aber die Danziger den allerfchärfsten internationa­
len Protest eingelegt haben. — D as Protektorat P o ­
lens über Danzig — wohl ein Geschenk des „großen" 
Bruders am Qai d'Orsay für tadellose Gendarm eir- 
dienste im nahen Nordosten — bedrückt die Deutschen 
Danzigs sehr. M it Rücksicht auf diese Tatsache wäre
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eine sorgsame Rücksichtnahme der deutschen Reichsregie- 
rung c,uf die Lage Danzigs wohl sehr auf dem Platze. 
Ebenso ein entschiedeneres Auftrefen gegenüber den an- 
mahenh frech gewordenen Polen,, welche die deutschen 
Minderheiten im Polenstaate drangsalieren wie und wo 
sie nur können. Die Korfantys sind unersättlich gewor­
den. Das Schlachzizentum will auf Kosten der Deutschen 
ein wohl-beschauliches Dasein führen, macht überall Her­
renrechte geltend und übt auf das Deutschtum allüberall 
die schärfsten Unterdrückungen aus. Alle polnischen P a r ­
teien sind sich in der Bekämpfung des Deutschtumes in 
Polen einig. S ie helfen den gewissenlosesten Deutschen, 
hetzen bei jeder sich bietenden Gelegenheit — und hetzen 
zuweilen auch selbst sehr tüchtig zugunsten der Poloni- 
sierungsMtrebungen im deutschen Osten. Unsere wacke­
ren Ostdeutschen haben schwer um ihren weiteren Be­
stand zu ringen. Ih re  einzige Hoffnung ist gleich uns 
Deutschösterreichern der Sieg des nationalen Gedankens 
und in der Folge die endliche Schaffung eines All- 
deutschland, das auch den Danzigern wieder die deutsche 
Freiheit bringen wird.

i=——  Örtliches. ~ = = 3
A us W aldbofen and ‘Umqebnng.

* Evangelischer Gottesdienst. Sonntag den 8. Ju li ,  
9 Uhr vorm. Rathaussaal.

* Turnverein. Am Sonntag den 8. Ju li  beteiligt sich 
der Turnverein u. zw. alle Abteilungen (in Tarnklei­
dung) am Festzug M m  Gausängerfest. Zusammenkunft 
in der Turnhalle um 12 Uhr mittags, dann gemein­
samer Abmarsch zum Bahnhof.

* Musikunterstützungsverein. Sam stag den 7. J u li  
findet bei günstiger W itterung am Schillerplatze ein 
P r o m e n a d e k o n z e r t  statt.

"Alldeutscher Verband. Am 13. Ju n i feierte die hie­
sige Ortsgruppe des alldeutschen Verbandes unter 
freundlicher Mitwirkung des Mannergesangvereines 
das Andenken Bismarks durch einen Vortrag des Herrn 
Professor Viktor O t t e aus  Wien-, der leider nur allzu- 
schwach besucht war. Denjenigen, die den Abend besuch­
ten, wurde ein erlesener Genuß geboten, um den all den 
Vielen, die nicht da waren, aufrichtig leid sein darf. Der 
Vortragende charakterisiert zunächst den Menschen B is­
marck und zeigte in seinem Widerspiel die Fehler noch so 
vieler Volksgenossen von heute auf. Dann gab er in  
längerer, schlichter Rede einen Rundblick über die Poli­
tik e n  und sonstigen Verhältnisse in  allen S taaten  Eu­
ropas und zwar, wie hervorgehoben werden muß, größ­
tenteils aus eigener Anschauung. A ls er seinen Vortrag 
nach V/2 ständiger Dauer geschlossen, mußte er, dem all­
gemeinen Drängen folgend, noch eine Fortsetzung an­
knüpfen, die dem Vortrage vollständig ebenbürtig war. 
Es wird selten, nam entli'  auf dem Lande Gelegenheit 
geboten sein, eine solche Fülle neuer Tatsachen und E in­
zelheiten aus eigener Anschauung schildern zu hören. 
Es war in einfachster und fesselndster Weist gegebe­
ner ganzer Kurs der europäischen Politik. Wie w ir 
hören, hat Herr Prof. Otte zugesagt, im Herbst wieder 
einmal über politische und völkische Fragen hier zu spre­
chen. W ir machen schon jetzt alle Völkischen daraus auf­
merksam, sich diesen Genuß nicht entgehen zu lasten.

* Exkursion. Der akademische Bauingenieurverein an  
der technischen Hochschule in Wien unternahm M itte 
J u n i wie alljährlich zur Ergänzung der Hochschulvor- 
lesungen eine mehrtägige Studienreise in  das nieder- 
österreichische Alpenland, in deren Rahmen sich auch die 
Besichtigung der Wasserkraft- und Elektrizitätsanlagen 
in Waidhofen a. d. Pbbs befand. Besondere Bewunde­
rung erregte die noch in Bau befindliche Elekrizitats- 
Anlage im weiteren Süden der S tadt, die m it ihrer mo­
dernen und zielbewußten Einrichtung einen wahren 
Segen für Waidhofen bedeutet. Richt genug konnten 
sich die Hörer der technischen Hochschule sattsehen an dem 
tadellosen Funktionieren des Dachwehres und an dem 
sich daran schließenden Runbgang durch die ganze B au­
stelle hatten Ingenieure und Bauführer voll zu tun. um 
den Wissensdurst der jungen Studenten zu befriedigen. 
W as hier in  opferwilliger Selbstverleugnung und Aus­
dauer geleistet wird, dient nicht nur der jetzigen Bevöl­
kerung, sondern auch noch vielen späteren Generationen 
als wohltätige Quelle der Kraft. Die Besichtigung fand 
ihren fröhlichen Abschluß durch einen kleinen Im biß und 
voll des Lobes kehrten die Studenten in ihre Q uartiere 
zurück. Diese wurden von den beiden Hoteliers Herrn 
Stepanek und Lehnet beigestellt. Rach dem Abendessen 
fand im Hotel Stepanek noch ein gemütliches Beisam­
mensein statt, das natürlich angesichts der vorhandenen 
Jugend, zu der sich noch einige Damen von Waidhofen 
m it ihren Angehörigen zugesellten, m it Tanz und- Sang 
endete. Die Gemeinde Waidhofen, sowie die Gemeinde 
Zell mögen von diesem O rt hier den Dank entgegenneh­
men, der ihnen für die Erlassung, resp. Ermäßigung der 
Fremdenabgabe gezollt wird. Den beiden Herren Hote­
liers spenden wir heiße Dankesworte für ihre übersicht­
liche und beispielgebende Bewirtung und Begnartie- 
rung. Heil ihnen! F ür den Reistausschuß des akade­
mischen Bauingemeuroereimes: K arl Wohlmuth, Rudolf 
Karl.

* Deutscher Schulverein. Herr M ajor B  » r g e r  wid­
mete dem Deutschen Schulverein an  Stelle eines Kranzes 
für unseren verstorbenen Herrn Bürgermeister den Be­
traa von 50.000 Kronen, wofür auch an dieser Stelle der 
herzlichste Dank ausgesprochen wird.
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* Spende. Herr P o l l a k ,  Kaufmann in  W ien, spen­

dete für den Liegehallenfond im Krankenhaus 200.000 
Kronen. Besten Dank!

* Der Realschülerunterstützungsverein spricht hiemit 
allen M itgliedern und Gönnern für die zahlreichen, be­
trächtlichen Spenden den herzlichsten Dank aus. Der 
Lchmwnn: Direktor Dr. Putzer.

* Volksbücherei. Sam stag den 7. i>. M. find a l l e  
Bücher zurückzustellen, da an diesem Tage die Bücherei 
bis Ende August zum Zwecke der Neuordnung g e - 
s c h l o s s e n  wird. Wer die entlehnten Bücher n ic h t  
zurückstellt, mutz gewärtig sein, datz ein Bote dieselben 
abholt, wofür er vom (Entlehner entsprechend bezahlt 
werden mutz. — Herr Direktor Alois Hoppe spendete 
eine Anzahl schöner Bücher, wofür die Büchereileitung 
den herzlichsten Dank ausspricht.

* Feuerschützcngescllschast. Sonntag den 1. J u l i  fand, 
bei einer Beteiligung von 33 Schützen, welche zusammen 
2335 Schüsse abgaben, das Hochzeitsschiehen des jüngst 
verheirateten Mitgliedes Herrn Franz L u g e r statt. 
Dasselbe nahm in jeder Beziehung einen guten Verlauf 
und erregte die von Herrn Professor Schönbrunner sehr 
gelungen gemalte Gedenkscheibe ein besonderes Interesse, 
umsomehr, nachdem für die besten 5 Schüsse Prämien 
in klingender Münze zu erreichen waren. Herr Pokersch-

S ta t t  t e u r e n  B o h n e n k a f f e e s  nur „FIX“
mit bestem Bohnenkaffee und Feigenkaffee. Ohne weitere Zutat ein 

guter, billiger Familienkaffee 1 
U eber „FIX“ g ib t’s  n ix l 

V e r tr e te r :  H err E duard  K raus, A m s te tte n , N.-Oe.

ttifig m it einem Schutz im Zentrum und m it dem üblichen 
Schützenausdruck „hat der a 6  . ." bejubelt, erhielt die 
1. Präm ie, Herr Math. Loos die 2., Herr Franz Kotter 
die 3., Herr Heinrich Wickenhauser die 4. und Herr Joh. 
Pühringer aus Opponitz die 5. T i e f s chut zbes t e-auf  
der Standscheibe erreichtem 1. 372 Teiler Herr Ed. See- 
ger; 2. 674 T. Herr Joch Winkler; 3. 769 T. Binz. Hrdi- 
na sen.; 4. 951 X. Herr Ad. Zeitlinger; 5. 1061 T. Ru­
dolf B rantuer; 6. 1236 T. Prof. R. Schönbrunner; 7. 
1300 T. Herr Fritz Blwmoser; 8. 1376 T. Herr Ing . Leo 
Smrczka; 9. 1405 T. Herr Louis Buchberger; 10. 1426 
T. Herr Wikh. Demuth; 11.1451 T. Herr Heinr. Wicken­
hauser; 12. 1561 T. Herr M ath. Gtb; 13. 1610 T. Herr 
Joch P ühringer; 14.1806 T. Herr Jos Kogler. K r e i s -  
p r ä m i e n :  1. Gruppe: 1. 42 Kreise Herr Binz. Hrdi- 
na sen.; 2. 41 K. Herr In g . Smrczka; 3. 38 K. Herr Frz. 
Wickenhauser; 4. 36 K. Herr Franz Kudrnka. 2. Gruppe: 
1. 43 Kreise Herr Josef Hierhammer; 2. 37 K. Herr M. 
Erb; 3. 34 K. Herr Prof. Schönbrunner; 4. 30 K. Herr

Ed. Seeger. 3. Gruppe: 1. 41 K. Herr Heinrich Wicke n- 
Hauser; 2. 40 K. Herr Johann Winkler; 3. 36 K. Rudolf 
B rautaer; 4. 35 K. Herr Franz Luget. 1 Präm ie für 
das 1 erzielte P la ttl Herr Franz Wicke Nhaufer. 1. P rä­
mie für das letzte erzielte P la ttl Herr M ath. Erb. Rach 
Beendigung des Schießens fand im Gasthof Kogler die 
Bestverteilung statt. Bor Beginn- derselben gedachte 
Herr Oberschützenmeister Zeitlinger in warmen Worten 
des verstorbenen Bürgermeisters Herrn Josef Waas, 
welcher ein langjähriges treues M itglied und steter För­
derer der Feuerschützengesellschaft war. Hernach beglück­
wünschte Herr Oberschützenmeister nachträglich das jüng­
ste Ehepaar Lager anläßlich ihrer Vermählung und 
wurde ihnen von den Anwesenden eins kräftiges Schützen­
heil entgegengebracht. F rau  Luget heftete sodann den 
glücklichen Gewinnern die Präm ien der Gedenffcheibe 
an die Brust. Bei einem hübschen Streichorchester fand 
der Abend seine Fortsetzung, wo der edle Gersten- und 
Rebensaft zur richtigen Schützenstimmung das Nötige 
beitrug. Schützenheil! — Nächstes Schießen 22. J u l i : 
J u b i l ä u m s s c h i e ß e n  des Herrn Jos. L e i m  er  
sen.________________

/Fortsetzung der örtlichen Nachrichten auf der i  seifigen 
Beilage.)

ö « I .  M essen  sn II? M n .  I. R  »  w  861 lt Mh sie sonst i u t  k a d u a t t  n u n . .
Fahrräder
n e u  o d e r  g e b r a u c h t

Hilfsmotoren 
Gpezialräder »«,„

verkauft 106

B S S E i s i s s i s i s n f f i B s i i s i ^ B ^ i s i s s a r s i s s e s B i s i i s o

II
BSS 

81
mit prima Referenzen für Korrespondenz und Lagerevibenz wird sofort aufgenommen ^
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Kontoristin
Hörllergasse N r. S. 92 I!
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FAIHGEW1//E
A D TO R JtA Ö - 

CiEHTUR.m/monm.uKf 
TICKEN *  ERSATZTEILE.

W aidhofen  a. d. Ybbs. U r te .

Kredenz u n d
N a t u r h o l z ,  z u  V erkau f. 

5X11 | l v l  p o c is te in e r s t r a h e N r .26 .

Beziehbar ist eine Wohnung KLm
© a r t e n  ( G e le g e n h e i t  z u r  K le in tie rz u c h t)  d u rc h  
A n k a u f  e in e s  k le in e n  E in f a m i l i e n h a u s e s  i n  d e r  
N ä h e  W a i ö h o f e n s  ( a b  A u g u s t ) .  N ä h e r e s  in  d e r  
V e r w a l t u n g  d e s  M a t t e s .  104

Most-, Wein-,
DrantweinFässer, Bottiche, 

Eisenfässer,
Holzkörbe für 
G lasballons.

Rhler  <fc Gohrr
Faßfabrik

W ie n . 4. Bezirk, D iklorgqfse 16. 
T e le f o n e :  56385 u n d  59464. 

N iederlage fü r Umstellen and  U m g e b u n g : 
H u b e rt F rllin g e r, U m stellen, S chals traße  29.

E inkauf von F ett onb Sölineral- 
ötfäffem . 3320

i n u ü i i M i n o  A m s te t te n .
G p i e l p l a n :

F re ita g  den S.. S a m s ta g  den 7.. S o n n ta g  den 8. F a ll

S ie  M em oiren  eines M önches
Nach G rillp a rzers  „Kloster von S an b o m ir"  

M o n ta g  Ben 9. Dali D ie n s ta g  Ben 10. J u li

Am  R a n d e  d e r  G ro ß s ta d t
A b e n t e u r e r b r a m a  in  7 A kten  

D o n n e rs ta g  Ben 12. g n li

Versunkene Wellen

Meldezettel
M M  Sie unsere B e i g e n ! !

sind zu haben in der

D r a c R ß r e W d h o l e n ß . O .
Gesellschaft m. b. H.

w i o  a i t «
eigener Erzeugung in Gebinden und schankweise empfiehlt bestens

« W  k m  m
Alkoholesftg-Erzeuger 103

Wmdhofen «.d.U.. Unter Der Wmg n.
Kaffee g e t o n t  m « » . « %.m

Sparkaffee  Fe igenkaffce  K affeezusatz
p e r  K i l o g r a m m  p e r  K i l o g r a m m  p e r  K i l o g r a m m

K  2 3 .0 0 0  K 13 8 0 0  K 8 0 0 0
von fü n f  K ilogram m  a u fw ä r ts  ve rsendet per P o s t  übera llh in

K # 8 - M r Ö 3 M  mit elektr. Betrieb & Cß.
WIEN, IX., P o rze llangnsse  Me. 54/2Q.

Ä  Afülftkillk flifn-inoni-Slciisepgrntoreit
E S ä t t T U i f l E V 'fZ fflXBB& B5S33W '!51K ZbRSiSBS3£73lj£iZ'. f l f g ä  S  2L  iß S l  v Ä  w ral 06 w w  W  *51» FM M W M W

so w ie  e r s tk la s s ig e  300&

Schreibmaschinen, M M  i . s .a ,
in  s te ts  re ic h e r  und fa ch k u n d ig e r A usw ahl vorhanden .

M asch in enb aus  J. K rautschneider, Waidhefen a /Y .
F ernsp recher 18. U nterer Stadtplafcc 16. F ern sp recher 18.mimoM in:

Papieren Platten
Karten

Spezialitäten
von Sauffund % fa
A m a s i s c h e  ü lD D oro te  und 

S t a t i v e .
Säm tliche M M a r M .

Leo Gchönhein)
Adler-Drogerie

Waiöhofen a. d. U.
Oberer Gtadtplah 7.

F
B illigstes

B e s te s

T e i l e  den  P .  T .  Besi tzern  v o n  A u t o s  u n d  B e n z in m o to r e n -  
so w ie  W e rk s b e s i t z e rn  e rgebens t  m i t ,  b a ß  ich d en  G r ,  sw erk a u s  v o n  
Autobenzin l a  Wasserheil 0,720 30 bis 0.750 60, Transsorma- 
torenöie, © pinDdöle.Ienlsifuyenöle, Maschinenöle, leicht 3—4 50 
bis 5—6 50, Benzinmotoren- und AuLovle 6 - 7  50 bis 14'5 50, 
Nastdamps und HeiflSampf-Zylinberöle, Toooltefett. hoch la ,  
W agensett schwimmend, blau und gelb in  v e r lä ß l ic h en  Q u a l i t ä t e n  
bei b i l l ig s ten  P r e i s c i n j t e l l u n g e n  m e in e m  G e rn is c h tw aren g es c h ä s te  a n g e ­
schlossen h a b e .  D u r c h  d en  U m s t a n d ,  d a ß  ich du rch  m e in e  W a g g o n ­
l i e s e ru n g e n  e in en  b i l l ig e ren  F rach tsa tz  genieste u n d  F r a c h t f r e i  W a i d ­
hosen  u.  d. 2 ) b b s  liefere,  l i eg t  es  im  In t e r e s s e  e in e s  je d en  A u t o -  u n d  
B e n z i n  M o to r e n b e s i t z e r s ,  m e in  a u s  reellster G r u n d l a g e  a u s g e b a u t e s  
U n t e r n e h m e n  zu  un te rs tü tzen  u n d  bit te  ich u m  geschätzte A u f t r ä g e .  
B itte  Anbote zu »erlangen. H o ch a ch ten d

Joses Windischbauer
Dbbs i t z ,  18. Jun i 1923. 5»

Lastinti-FuhreeNt
ü b e rn im m t fallweise zu günstigen B e d in g u n g e n

[ t r o l l e  M o f ,  Im D öB fesi 1 1  WZ. e e m e l m . -

Blut
futtcr für Schweine und Ferkel 
ist nur das Bi. Maxacer B lu t-  
fu t te r ,  Verlangen Sie Muster 

und Offerte von

Blutfutterfabrik
W i e n - S i m m e r i n g .

>

18707566

14486^055212



Freitag den 6. Fault 1923. „ B s t «  v o n  d e r  Ybbs . " Seit« 11.
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G roß-H ollenstein  — Kino-Theater.
Am Sonntag  den 8. Ju li 1923 findet in G roß-H ollenstein diei Eröffnung m Kinofhenters

s ta tt, das im G asthofe B ran d ste tte r neu e rrich te t w urde. Nur erst­
k lassige, m oderne Film s w erden  ü b er die L einw and laufen, und 
die g eeh rten  Z uschauer vollauf befriedigen. Die V orstellungen finden 
jeden  Sonn- und Feiertag nachm ittags 5 Uhr und abends 

8 Uhr m it allw öchentlich  neuem  Programm sta tt.

N ä h e r e s  w ird  durch  d ie  ö ffe n t lic h e n  A n k ü n d ig u n g en  b e k a n n tg e g e b e n  w e r d e n .

ß to u n c n H  B illig
u n d  a u f  W unsch  L an d w ir te n  
gegen  zinsenfreie R a te n z a h ­

lu n g e n  liefert: 

Milchsepaeatoee«. Iahrräber. 
Nähmaschinen. lanbwiettchafll. 

Maschinen

goses Pelz. « len . xiv., 
Stzweglerftratze 15.

Preisliste^, kostenlos. V e r ­
treter gesucht. 3076

Villa■

S  1 S tock  hoch, m it O bst- und G e- 
m üsegarten in  Z ell a. b. 9 )b b s  ist 
)U verkaufen. A u sk u n ft in  der 
D e r w . d. B l .  54

Alois Brandstetter.
101
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UBiftrti BklSlAhk
und Arbeiterschuhe

in allen Größen zu haben bei 11

M  M  W W M .B .W .  N.öM l».8.
G rößte heimische 84

MslAlUWkstlWst
für Feuer-, U n fa ll-, H aftpflicht-, E inbruch-, T ran sp ort- und A u to-  
Verstcherungen sucht für den B ez irk  W aid h osen  a . b. P b b s  geeigneten  
V ertreter gegen F iru m  und P r o v is io n . B ran ch ekundige Herren bevor­

zugt. A nträge unter „L eben sstellung"  an die D er iv . d. B l .

Alles, einheim isches
Versicherung!-Institut
sm?‘ W a id h o fe n  a .  d . ü b b s

und die w eitere Umgebung
einen tüchtigen Leiter ihrer Geschäfts­
stelle, der sich ausschließlich diesem 
Berufe widmet. Geboten werden' hohe 
Provisionen und bei zufriedenstellen­
der, einmonatiger Probezeit Fixum und 
Tagesdiäten. Zuschriften erbeten unter 
„ L e b e n s s te llu n g  Nr. 4200“ an die 
„Gewista“ Anktindigungsuntemehmung 
Wien, I., Jasomirgottstrasse 2. 90

Die bestenTurbinen 
i i .

erzeugt

FRfltlZ URBAN,
WAID H O FE N -Z E L L  A. 0 .  Y B B S.

Reduzierte Sommerpreise!
Böhm ische Bettfedern

1 K i lo  g r a u e  K  24.000, w e i ß e r e  
a  a  g u t g e s c h l i s s e n e  K  33 .0 0 0 ,3&0TO

w e iß e  S c h le iß  K  46.000, 65.000,
70.000, f l a u m ig e  K  80 .000 ,100000 ,
120.000, p r i m a  K 145.000, H a lb -  
f l a u m  K  135.000, 175.000 » c h n e e -  
w e iß e  S c h l e i ß d a u n e n  K  196 .000  
E d e l r u p f  K  100.000, 110.000

D a n n e n  K  218 .0 00 , 245.000 , 276.000. I a  T u c h e n t -  
I n l e t t  1 8 0 :1 2 0  c m ,  K  llO.dOO, P o l s t e r - I n l e t t ,
K  26.000, — - - - - - ---------------------
224.000, "• 
s t e r  K
g r a t i s .  V e r s a n d  f r a n k o  p e r  N a c h n a h m e .  N ic h t -

Jl a s s e n d e s  r e t o u r ,  w e s h a l b  b e s s e r  n u r  i m  I a -  
a n d e  z u  k a u f e n .  E h r l i c h e  B e d i e n u n g !  V ie le  

A n e r k e n n u n g e n  u n d  N a c h b e s t e l l u n g e n  !

SACHSEL & CO. |
W ien, XIV., G e ib e lg a s se  9 /9 2 .

Kundmachung.
D ie  Sparkasse der S ta d t  W a id h o fen  a. b .9 )b b s  

gibt bekannt, daß sie ab

l.Ouli 1923
die E in la g en  im  K o n t o k o r r e n t v e r k e h r  
gleich denen im  S  p a r v e r k e h r m it

0 verzinst.

W a i d h o f e n  a. d. 9 ) b b s ,  am  4 . J u l i  1 9 2 3 .

Direktion
der Sparkasse der S tad t W aidlioien a . d. Ndds.
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Danksagung.
Allen jenen, die unserem teuren Verblichenen die letzte 

Ehre schenkten, sagen wir tiefbewegt herzlichen Dank. Ebenso 
danken wir für die vielen Beileidsschreiben und allen Herren, 
welche sich um  die Gestaltung des Trauerzuges bemühten.

3 u  besonderen Dank verpflichtet sind wir Herrn M ed .-R a t 
Dr. Kemmetmüller, welcher den nun Verstorbenen während 
der ganzen D auer seiner schweren Krankheit mit Aufopferung 
gänzlich selbstlos behandelte.

Frau Luise W aas u. Familie Fruxa.
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SRotocroD „S o le re ll''
te e r t  z u  b e r f a u f e u .  p i e r i n g e r .  C e m e n t te a r e n e r z e u -  
g u n g .  U r l ta l .

2<3lmmerranbnnng, ?»*- ®Q,,on’ ®<8?nr  Z i m m e r  u n d  K lich e
z u  ta u sc h e n  g esu ch t. A d re s se  i n  d e r  V e r w a l t u n g  
d e s  B l a t t e s .

M öbliertes K abinett
gesuch t. A n b o t e  a n  d ie  B e r t e .  d .  B I .

ftltntnfiftin au<$ g u te m  H a u s e  m i t  K e n n tn is  jlUlllUll|llU d e r  S t e n o g r a p h i e ,  M a s c h in -  
sch re ib en  u n d  B u c h h a l t u n g  such t b a ld ig s te n  P o s te n  
ln  W a id h o f e n ,  A m f tc t tc n  o b e r  L lm g e b u n g .  A u s ­
k u n ft in  d e r  B e r t e ,  b . B i .  81

Z u n g e r  D e u ts c h e r  su ch t, d a  in  N o t l a g e ,  se in e

an te  killlstiergeige Ä US Ä 9'
b e s ,B la t te s .  82

S au s  za verkaufen.
a n  d e r  2 ) b b s .

6eWnblgeE5E
such t S t e l le .  A d re s se  in  d e r  D e

A n f r a g e n  a n  O b e rs t  
H a r tw ig ,  W a id h o f e n  

99
w elche  in  g rö ß e re n  

H ä u s e r n  w a r ,  
D e r w .  d . B l .  83

Solvente Geschliftsinlillber,
Wrtongsfdblfltr W äschefabrit D c r fn u fö l

w elch e  sich 
v o n

. ____________    { D e rk a u fo s te l le n  e in ­
ric h te n  lassen  w o l le n ,  m ö g e n  sch re ib en  u n te r  
L h if f re  „ ® u te  M i t t e lw a r e  N r .  10860" a n :  
3 - D a n n e b e r g ,  l .  B e z irk ,  G in g e r s t r a ß e .

QphrtinftPd (T isc h le r ,  T a p e z ie r e r ,  M e c h a n ik e r )  tUjlJJUllCU m it  K ost u n d  W o h n u n g  a b  
1. A u g u s t  f ü r  a b s o lv ie r te n ,  g e s u n d e n ,  k rä f t ig e n  
B ü r g e r s c h ü le r  gesuch t. B c a m t e r l O t t  in  M a u e r -  
O h l in g ,  N .- Ö .  97

Kontoristin S Ä , :
an  die D e rw . b. B l .

su ch t P o s te n  z u m  
itt. L in ,e r  „ 6  P . A . -  

100
ß  11116 s a m t  g u tg e h e n d e m  G e m is c h tw a re n g e s c h ä f t  
V U U s  u n d  T a b a k t r a f ik  in  e in e m  w e g e n  d e s  
B a u e s  d e r  H b b s k ra f tw e rk e  b e k a n n te n  O r te  w i r b  
so fo r t  p r e i s w e r t  a u s  f r e ie r  H a n d  v e rk a u f t .  A d re sse  
i n  d e r  D e r w .  d . B l .  75

verkaufen! 2  B rü c k e n w ä g c n ,  T r a g ­
f ä h ig k e it  b i s  3300 K ilo g r .,  

1 L a d e w a g e n ,  T r a g f ä h ig k e i t  2300  K i lo g r a m m ,  g u t  
e r h a l te n ,  b e i H . B r a n t n e r ,  B a u g e s c h ä f t ,  W a i d -  
H o fen  a .  b .  H b b s .  102

sucht Fräulein  mit langjähriger Büro- 
praxis, in Maschinschreiben und Steno­
graphie perfekt, in Korrespondenz, Buch­
haltung und allen B üroarbeiten selbständige 
Arbeiterin, entsprechende Stelle. Gefällige 
Inschriften an M a r i a n n e  B l u d o w a t z ,  
Baden bei Wien, W ilhelmsring B r. 28.

L u n g e n k ra n k e  u n d  a l le ,  tik  f t  l?  I> f t  
w elch e  m i t  sc h w e re m  U  f l  £  I I

Heiserkeit. Ä n iw o r f , Ä bm ogetnng befallen sind. 
—  -  gebrauchen n u r „ M a lb a  H o n ig " . =
N ä h e r e s  d u rc h  F r a n z  Z i e g l e r ,  S a l z b u r g -  
K  l e i  n  g  m  a  i n  3 . A n f r a g e n  f in d  2500 K  in  

B r i e f m a r k e n  b e iz u le g e n .  86

+ ,+
er tritt unter der Pelo tte hervor. N ur Dr. W interhalters bahnbrechende Erfindung 
hält ihn von unten nach oben, wie eine schätzende Hnnd, sicher zurück. P rim a  Leder, 
ohne jede Feder, nach Matz. Auch nachts bequem tragbar. Uber 35.000 Stück im 
Gebrauch. D r. W i n t e r h a l t e r  & Co., B . m. b. H., H a l l e  a. d. S a a l e .  B in  
F r e ita g  d en  13. J u l i  in  A m ste tten , H o te l B a h n h o f ,  v o n  8 —12 u n d  in  

W a id h o fe n  a . d . TJbbs, H o te l 3 n f f ih r , v o n  2 —Vr5 U h r .

Mutterkorn 88 
Lindenblüten

sowie sämtliche Heilpflanzen und W urzeln

kauft
B e g e t a b i l i e n - B r o t z h a n d l u n g

M a g . H . Zechl, Gänserndorf.

Gommerwohnung
beliebend ans 2 Zimmern mit ober ohne Küche bringend 
gesucht. Gsserte an F a l l e n  b ü r g  er,  Sörtlergasse N r . 5.

mmttttttttsmststmtttittititsisssststtmtttsttitttsis:
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Gefchäftsnachricht.
Gebe der geehrten Bevölkerung von W aiöhofen a. d. A b b s und Umgebung besannt, daß ich die

Kupferschmiede
nach wie vor weiterbetreibe und jede einschlägige Arbeit zur schnellsten und besten Ausführung übernehme. 

Besonders mache ich darauf aufmerksam, daß ich alle Gattungen

Kochgeschirre, Kupferschiffe, Wasch- 
und Branntweinkessel

in Friedensausführung in größter A u sw ah l und in  g e s c h m i e d e t e r  A u s f ü h r u n g  auf Lager führe und 
auch nach M a ß  anfertige. 

Um das mir seit Jahren entgegengebrachte Vertrauen auch weiterhin bittend, zeichne ich

hochachtungsvoll

Ludwig M inhlaff
Schlosser- und Kapserschmiedmeister.
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Reiche Auswahl und b f te  Preise
in Herren-Modehernden, Hosen, Krawatten, Selbstbinder, Maschen, Stutzen, 
Hosenträger, Wickelgamaschen und Socken. Steppdecken, Flanell- und 
Haardecken, Kotzen, Bettuchweben und Leinen, Matratzengradl, Bettzeuge, 

■ Nankinge, Wachöbarchente, Ledertuche und Tischdecken. siss

M F  Herren- und Knabenanrüge, Kinberkostüme. Gummimäntel "WW

Alm SIMM C B  616 M.* A. WWr» CB k $  4S.H0 A. rafloMs.
Kettemwime alle Nummern zu den billigsten Preisen.

!
gernruf S telle  6 v. 69. gernruf S telle  6 0 . 69.
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